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Elbing, Dienſtag 


Wer für die Monate Februar und März 
auf die reichhaltige und billige 


„Allyreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage 


der Beſtellung ab vollſtändig 
gratis geliefert. 
PCC 
Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 23. Januar 1897. 


Die zweite Etats ⸗Berathung wird fortgeſetzt mit 
dem Etat der Reichsſchuld. Bei dem Titel „34pros 


zentige Reichsſchuld 7 650 000 Mk.“ weiſt 


Abg. Dr. Lieber (Centr.) darauf hin, daß wir 
wohl zu ſchnell mit der Begebung dreiprozentiger 
Anleihen vorgegangen find. Da dieſe Anleihen im 
Kurſe niedrig ſtehen, ſo haben wir in den letzten Jah⸗ 
ren an der Begebung der 125 Milltonen Mark gegen⸗ 
über dem Nominalwerth, oder 14 Proz. des Kapitals 
An Zinſen haben wir demgegenüber 
jo gut wie garnichts gewonnen, denn de facto haben 
wir nicht 3 Proz., ſondern 3,46 Proz. Zinſen zu be⸗ 
zahlen gehabt. In Preußen haben ſogar 3,50, alſo 
mehr als 33 Proz. Zinſen für die dreiprozentigen 


werths verloren. 


Anleihen bezahlt werden müſſen. Hätten wir ſtatt 


der dreiprozentlgen 3äprozentige Anlethen begeben, fo 
hätten wir an Kapital, wie an Zinſen Millionen er⸗ 
Darauf habe ich nur hinwelſen 


Als 


ſparen können. 
wollen. 
Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky: 
wir zur Ausgabe dreiprozentiger Anleihen übergingen, 
ſtand die Sache nach dem Urtheil der Sachverſtändigen 
fo, daß der Markt mit 33prozentigen Papleren über⸗ 
ſättigt war. Bei weiterer Begebung ſolcher war ein 
Herabgeben des Kurſes für letztere zu befürchten, das 
beißt Verluſte für die Inhaber. Bet den dreiprozen 


tigen, die unter Kurs begeben wurden, hatten die In⸗ 


haber die Ausſicht auf einen kleinen Gewinn. 
Abg. v. Kardorff (Reichsp); 


das einſtimmige Gutachten der Finanzleute beſtimmen 
laſſen. 


Abg. Fritzen⸗Düſſeldorf (Centr.): Die That⸗ 
ſache, daß wir bei Begebung der dreiprozentigen An⸗ 


leihe einen erheblichen Verluſt an Kapital wie an 
Zinſen erlitten baben, vermögen die Ausführungen 
des Reichsſchatzſekretärs nicht aus der Welt zu ſchaffen. 
Den Gewinn, den die Inhaber aus der Kursſteige⸗ 
rung gezogen, hätte das Reich bei ſpäterer Begebung 
ſelbſt einhelimſen können. 

Der Titel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt des 
Etats der Reichsſchuld und ſodann debattelos der 
Etat des Rechnungshofes. 

Darauf tritt das Haus in die erſte Berathung der 
Novelle zu den Unfallverſicherungsgeſetzen. Ste ent: 
hält Abänderungen des Gewerbe⸗Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes für Land⸗ und Forſtwirthſchaft, des Bau⸗ 
Unfallverſicherungsgeſetzes und des Seeunfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes. 5 

Abg. Koeſicke (wild⸗lb.): Die Novelle erfüllt 
leider nicht den Wunſch, daß die Unfallverſicherung 
auch auf die Handwerker ausgedehnt wird. Ausge⸗ 
dehnt iſt die Verſicherung nur worden auf bisher nur 
theilweiſe verſicherungspflichtige Arbeiter, auf Unglücks⸗ 
fälle bei nicht zum Berufe gehörigen Arbeitern, wenn 
fie im Auſtrage des Unternehmers ausgeführt werden. 
und auf die Perſonen des Handelsgewerbes, die 
auf dem Gebiete des Fuhrwerks⸗ und Transport⸗ 
weſens beſchäftigt find. Ferner wird den 
Unternehmern mit weniger als 2000 Mk. Einkommen 
das geſetzliche Recht auf Elntritt in die Verſicherung 
gewährt. Man erkennt weiter den Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften das Recht zu, Unternehmer für verſicherungs⸗ 
pflichtig zu erklären, wenn ſie entweder allein oder 

Es wird ferner 


99 dolelſac zu Streitigketten zwiſchen den Kranken⸗ 


dan enge werden, von der Beſtimmung des 


Krankenverſicherungsgeſetzes Gebrauch zu 
welche ihnen das Re 
in die Hand zu nehmen. 


Der preußiſche 
Finanzminiſter hat feiner Zeit lange geſchwankt und 
ſich zur Ausgabe dreiprozentiger Papiere nur durch 


fahren dann intenſiver geſtalten und in einer großen 
Zahl von Fällen durch Hinzuztehung von Autoritäten 
u. ſ. w. noch Heilung erzielen. Nach Ablauf von 
dreizehn Wochen kommt jetzt das Eingreifen der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaſten vielfach zu ſpät. Die Novelle 
will die Zahl der Berufungen gegen die Entſchädig⸗ 
ungen der Berufsgenoſſenſchaft dadurch einſchränken. 
daß fie dem Schiedsgericht das Recht verleiht, dem 
Arbeiter bei mangelnder Begründung der Berufung 
die Koſten aufzuerlegen Damit kann ich mich nicht 
einverſtanden erklären. Das Mißtrauen der Arbeiter 
würde dadurch nur noch geſtetgert werden. Lieber 
foflte man Arbeiter zu den Entſcheidungen der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft hinzuziehen. Das Unfallverſicher⸗ 


ungsgeſetz gehört mit zu den Arbeiterſchutzgeſetzen, als 


olches will ich es auch durchgeführt haben. 

ö Ab Engels (Rp.): Die Ausdehnung der Ver⸗ 
ſicherung auf die Paſſanten geht mir viel zu weft. 
Die Berufsgenoſſenſchaften werden 4. B. Frauen und 
Kindern, die den Männern das Eſſen bringen, nicht 
aufnehmen, ohne von den Unternehmern beſondere 
Beiträge zu erheben. Der Arbeitgeber wird in Zu- 
kunft das Zutragen von Eſſen nicht mehr dulden. 
Die Beſchränkung der Karenzzelt belaſte die Berufs⸗ 
genoſſenſchaften in recht hohem Maße. - 

Abg. Frhr. v. Langen (conſ.): Meine Freunde 
wünſchen eine der Bedeukung der Vorlage entſprechende 
Vorberathung in einer Commiſſion von 21 Mitgliedern. 
Wir begrüßen die Ausdehnung der Unfallverſicherung, 
wir haben nur Bedenken gegen die Ausdehnung auf 
hauswirthſchaftliche Verrichtungen. Wir bedauern 
weiter, daß zwar die kleinen Seefiſcher, aber nicht dle 
Binnenfiſcher in das Geſetz einbezogen worden ſind. 
Wir bedauern, daß es nicht möglich geweſen iſt, die 
Unfallverſicherung auf das Handwerk auszudehnen. 
Den kleinen Handwerkern möchten wir gerade dle 
Woblthat dieſes Geſetzes theilhaftig wiſſen. 

Nächſte Sitzung: Montag (Weſterberathung). 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 23. Januar. 


Der Geſetzentwurf betr. die Beſoldung, Penſionirung 
und Rellcten⸗Verſorgung der Wiesbadener Gemeinde⸗ 
Forſtſchutzbeamten geht an die Commiſſion, welcher 
die heſſiſch⸗naſſaulſche Gemeinde » Ordnung übers 
wieſen iſt. 

Es folgt die erſte Berathung des Antrags des 
Abg. Dr. Langerhans (fr. Vg.) auf Annahme 
eines Geſetzentwurſs, wonach die Verpflichtungen der 
bürgerlichen Gemeinden bezüglich der Bauten und 
Reparaturen von Kirchen, Pfarr⸗ und Küſtergebäuden 
aufgehoben werden und an den bürgerlichen Ge⸗ 
meinden auf die Kirchen⸗Gemeinden übergeben. Der 
Antragſteller begründet ſeinen Antrag. Schwerer als 
Berlin dücten arme Landgemeinden von der Con⸗ 
ſiſtorlal⸗ und Viſitationsordnung betroffen werden. 
In keiner Kirchengemeinde Berlins beſtehe ein Be⸗ 
dürfnlß für die Aufrechterbaltung des bisherigen Zu⸗ 
ſtandes; nech immer haben ſich wenn ein kirchliches 
Bedürfniß vorhanden war, wohlhabende Leute ge⸗ 
funden, die ſolchen Bedürfulſſen abzubelfen bereit 
waren. Der geſetzlich beſtehende Zuſtand widerſpricht 
dem von dem Landtage ſtets ausgeſprochenen und 
en ee = jede Kirchengemeinde für 

re Bedürfniſſe zu ſorgen hat. 

Miniſter Boſſe: Mit einem großen Theile der 
Ausführungen des Antragſtellers bin ich einverftanden. 
Unrichtig iſt, daß die Kirchengemeinde allein für ihr 
Bedürfniß ſorgt. Nehmen Sie den Geſetzentwurf an, 
ſo ſchenken Sie der Stadt Berlin den Betrag des 
Kapitals, das die Verpflichtung der Stadt Berlin 
repräſentirt. Die Folgen der Annahme des Antrages 
könnten doch bedenklich werden. 

Abg. Haacke (frc. Hosp.) iſt auch der Meinung, 
daß alles Recht nicht jo ohne Weiteres aufgehoben 
werden kann, zumal die Stadt Berlin ihr Patronats⸗ 
recht nicht aufgeben will. Die Leiftungen für Kirchen 
ſind für die reiche Stadt Berlin garnicht erheblich, 
und auch dieſe nicht erheblichen Laſten bat ſie nicht 
mal ganz aufgebracht. Greifen Ste nicht in das 
Privatrecht ein, ſondern lehnen Sie den Antrag ein⸗ 
fach ab. 

Abg. Bröſe (eonſ.) beantragt Ablehnung des 
Antrages, von elner Commiſſionsberathung verſprechen 
ſich feine Freunde nichts, wollen derſelben aber nicht 
wlderſprechen. \ 

Abg. Dr. Krauſe⸗ Königsberg: Wenn wir die 
Rechtsfrage en werden wir uns dem Antrage ge⸗ 
neigt zeigen müſſen. 

MAtg. Stöcker (conf.) iſt der Meinung, daß die 
Conſiſtorial⸗Ordnung veraltet iſt; wir wollen kein 
Geld von Juden und Katholiken für evangellſche 
Kirchen; aber ohne Entſchädigung iſt dle Aufhebung 

icht möglich. 

auch . de Bachem (Centr.): Bei Zubilligung 
einer Entſchädigung ſoll man bedenken, daß auch dieje 
von Juden und Katboliken mitgetragen werden muß 
zu Gunſten der Proteſtanten. In dieſem Sinne 
wünſchen wir Commiſſionsberathung. 

Abg. v. Eynern (nl.): Der beſtehende Zuſtand 
(ft unerträglich und es tft bedauerlich, wenn man 
ſieht, wie wenig die Conſervativen dagegen ein: 


zuwenden haben, daß Juden und Katholiken zu. evan⸗ 
geltſchen Kirchenbauten beitragen müſſen. Wir zahlen 
im Weſten bis 30 pCt. Kirchenſteuer, Sie in Berlin 
kaum 10 pCt. und dafür geht dann der Bettelſack für 
Berlin im ganzen Lande herum. Deshalb iſt der 
Antrag Langerhans ein hochwillkommener. 

Der Antrag geht an eine beſondere Commiſſion 
von 14 Mitgliedern. 5 

Es werden ſodann Petitionen erledigt, und zwar 
fümmtlih nach den Anträgen der Commiſſion mit 
Ausnahme einer einzigen. 5 

Nächſte Sitzung: Freitag. (Interpellation von 
Czarlinskt (Pole) wegen Auflöſung polniſcher Vex⸗ 
ſammlungen und Antrag Ring (conſ.) betr. Maß⸗ 
regeln gegen Viehſeuchen Elnſchleppung.) 


Deutſchland. 


Berlin 23. Januar. Die „Berliner Correſp.“ 
ſchreibt: Die in der Preſſe verbreitete Mittheilung, die 
Zahl der „Aipivanten des Verwaltungsexamens“ jet 
um zwei Drittel, alſo auf ein Dri tel der bisherigen 
Zahl ermäßigt worden, iſt unzutreffend. Die Zahl 
der Regterungsreferendare betrug bis zum Jun! 1896 
insgeſammt 214, iſt dann auf 182 und im Dezember 
v. J. auf 135 herabgeſetzt worden. Selbſt bei den 
mit der größten Zahl von Referendaren (8) ausge⸗ 
ſtatteten Regierungen hat nur eine Verringerung um 
2 Stellen ſtattgefunden. 

— Die Wirthſchaftliche Vereinigung 
des Herrenhauſes beſchloß, einen Antrag einzubringen, 
in welchem die Regierung erſucht wird, im Bundes⸗ 
rathe für die Annahme des Margarinegeſetzes ein⸗ 
zutreten, wie es in der vorjährigen Seſſion im Reichs⸗ 
tage beſchloſſen ſei. 

— Der Vorſtand des Vereins hleſiger Getreide 
und Produktenhändler erläßt folgende Be⸗ 
kanntmachung: Vom 27. Januar ab iſt der Beſuch 
der Verſammlungen nur Vereins» Mitgliedern und 
deren Angeſtellten geſtattet. Letztere erhalten auf Ans 
trag ihrer Chefs Karten, welche nur zum Eintritt bes 
rechtigen. 

Hamburg, 23. Januar. Heute fanden zehn Ver⸗ 
ſammlungen der Ausſtändigen ſtatt, in denen die 
beiden letzten Schreiben der Arbeitgeber und der 
Arbeitnehmer zur Verleſung gelangten. Die Ver⸗ 
ſammlungen nahmen einen Beſchlußantrag an, in 
welchem bedauert wird, daß dle Arbeitgeber zur Rege⸗ 
lung der Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe keine Stellung 
nehmen; die Ausſtändigen erklären es daher für 
zwecklos, heißt es in dem Beſchlußantrage, auf die 
abermaltge Herausforderung einer Aeußerung bezüglich 
der bedingungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit noch⸗ 
mals eine Antwort zu geben. 

Leipzig, 23. Januar. Wie das „Leipz. Tagebl.“ 
erſährt, tft der Landgerichts⸗Dlrektor Petry zu Kob⸗ 
lenz an Stelle des verſtorbenen Relchsgerichtsratbes 
Pape zum Reichsgerichtsrath ernannt worden. Der 
Reichsgerichtsrath v. Liebe, welcher dem 3. Civilfena: 
des Reichsgerichts angehört, hat feine Penſiontrung 
nachgeſucht. 

Karlsruhe, 23. Januar. Es erregt großes Auf- 
ſehen, daß der Ober⸗Hofmarſchall Graf Andlam als 
Vertreter des nach Aegypten abgereiſten General⸗ 
intendanten Bürklin die auf heute angeſetzte Erſtauf⸗ 
führung von Sudermann's „Moritur!“ im Hof 
theater defialtiv vom Repertoire abſetzte. Es ver» 
lautet, daß die Tendenz „Fritzchens!“ (gegen das 
Duell), ſowte die Schilderung höfiſcher Berhältnſſſe im 
„Ewigmännlichen“ am Hofe Anſtoß erregt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 22 Januar. Das „N. W. Tagebl.“ 
weiſt auf einen amtlichen Aufruf hin, der in der 
Pariſer „France militaire“ veröffentlicht iſt, und der 
die entlaſſenen Arbetter der Artilllerlewerkſtätten zu 
Bourges auffordert, im Hinblick auf die zu gemärtigende 
Mehrarbeit für die Herſtellung der neuen Schnell⸗ 
feuergeſchütze ſich bereit zu halten. Das Blatt bemerkt 
dazu: Dieſer Aufruf ſtehe mit den o fizleklen 
franzöſiſchen Verſicherungen, daß die Einführung 
neuer franzöſiſcher Schnellfeuergeſchütze noch Zukunft» 
muſik ſei, ſehr in Widerſpruch. (Auch in Rußland 
fol man mit der Abſicht umgehen, bei der Artillerie 
die neuen franzöſiſchen Schnellfeuergeſchütze einzu⸗ 
führen. Allerdings würde dieſe Neubeſchaffung etwa 
85 Millionen Rubel koſten.) 


Italien. 

Rom, 23. Januar. Die letzten Meldungen 
laſſen heute einen Zuſammenſtoß bei Agordat erwarten, 
wo General Vigano etwa 5000 Mann zuſammen⸗ 
gezogen hat. Anſcheinend hat die Beſatzung von 
Kaſſala Auftrag, die rückwärtige Verbindung der 
Derwiſche zu ſtöcen und die dortigen Vorgänge durch 
den optiſchen Telegraphen zu melden. 


Frankreich. 

Paris, 23. Januar. Maurice Lebon legte in 
der Deputirtenkammer den Bericht über den Geſetz 
entwurf betreffend die Erneuerung des Privilegtums 
der Bank von Frankreich vor. Hierauf wurde die 


26. Januar 1897. 


| 
| 
E 
49. Jahrg 


Berathung des Zuckerſteuer Geſetzentwurfs fortgeſetzt. 
Jaurès (Soztalift) beſprach einen Gegengeſetzentwurf, 
welcher bezweckt, zum Vortheil des Staates die Zucker⸗ 
ralfinerie zu monopoliſiren. Das Monopol jet noth⸗ 
wendig, um die Zuckerinduſtrie drohenden Gefahren 
zu beſchwören. Die angelündigte internationale 
Ko ferenz werde kein Heilmittel ſchaffen, denn Rußland, 
Deutſchland und Oeſterreich würden nicht auf ihre 
Vortheile verzichten. Oeſterreich denke nicht daran, 
Exportprämlen auf Wein einzuführen. Deutſchland 
werde, da es hinſichtlich des Alkohols keinen Erfolg 
gehabt habe, ſeine fiskaliſchen, induſtriellen, finanziellen 
und kommerziellen Unftrennungen auf den Zucker 
konzentriren. Frankreich müſſe das deutſche Geſetz 
genau nachahmen. Seine Bartet ſchlage das Monopol 
vor, weil ſolches bereits im Beſitze der Oligarchie ſei 
und weil feine Partet wünſche, dasſelbe zu regeln, Ins 
dem ſie es in die Hände des Staates übergeben laſſen 
wolle. (Beifall auf der äußerſten Linken.) Der 
Handelsminiſter Boucher erklärte, er gebe zu, daß 
Frankreich nicht ebenſo ſchnell in der Entwickelung 
ſeiner Zuckerproduktlon vorgeſchritten ſel wie Deutſch⸗ 
land, trotzdem habe es feine Stellung behauptet bis 
die auswärtigen Länder die Prämien ſchufen. Ein 
Staatsmonopol für Zuckerraffinerien jet unmöglich, 
weil dieſe Induſtrie zugleich kommerziellen Betrieb er⸗ 
fordere; das von Jaurss vorgeſchlagene Heilmittel 
würde nicht ausreichen, um gegen die Konkurrenz an⸗ 
zukämpfen. (Beifall.) Die Weiterberathung wurde 
auf Montag vertagt. 
Spanten. 

Madrid, 23. Januar. Nach einer Meldung 
aus Havannah vom 23. d. ſchlug die Colonne Mollna 
an den Ufern des Hanabana eine Abtheilung Auf- 
ſtändiſcher, welche ſich auf der Flucht in den Fluß 
ſtürzten. 39 Aufſtändiſche ſollen dabei ertrunken jet. 

— Durch ein ſelbſt für Spanien ungeheuerliches 
Mittel will Herr Canovas del Caſtlllo ſich an der 
Macht erhalten: er will die unabhängige Preſſe er⸗ 
würgen, um ihrer unbequemen Kritik und Bericht⸗ 
erſtattung ein Ende zu machen. Sein Leiborgan 
„El Nacional” veröffentlicht eine Note folgenden In⸗ 
halts: Wenn die Beſehdung der Regierung durch die 
Preſſe nicht aufhöre, werde die Regierung den Kriegs- 
zuſtand verkünden und alle politiichen Zeltungen mit 
Ausnahme der amtlichen unterdrücken. In Madrid 
glaubt man an den Ernſt dieſer Drohung des ver⸗ 
zweiſelten Gewaltmenſchen Canovas; Beweis dafür 
iſt, daß nach einer Madrider Meldung der „Frankf. 
Ztg.“ das vornehmſte und einflußreichſte Blatt der 
Hauptſtadt, der „Imparclal“, unter dem unmittel⸗ 
baren Eindruck des „Naclonal“-Artlkels erklärt, er 
werde um nicht Anlaß zur Erfüllung jener Drohung 
zu geben, fortan von jeder Berichterſtattung über Cuba 
abſehen. „Im Dunkeln und unter Schweigen aber,“ 
fügt das ſonſt ſo maßvoll geſchriebene Blatt drohend 
hinzu, „während dle Machthaber nur Vergewaltigungen 
planen, pflegen ſich alle großen Umwälzungen vor⸗ 
zubereiten.“ Herr Canovas und ſeln Günſtling 
Weyler, der ſich ſo eben anſchſckt, die Provinz 
Havanna, die zu ſchützen er zu unſähig iſt, in eine 
einzige große Brandſtätte zu verwandeln, paſſen vor⸗ 
trefflich zuſammen; hoffentlich werden Beide binnen 
kurzem unſchädlich gemacht und von den Plätzen ver⸗ 
trieben, auf denen fie ſich nur noch mit den ruchloſeſten 
Mitteln zu erhalten vermögen. Wie wenig es dem 
General Weyler gelungen tft, den Auiftand auf Cuba 
zu dämpfen, beweiſen die Zuſtände in der Nähe von 
Havanna. Vor einigen Tagen wurde drahtlich der 
Ueberfall eines Elſenbahnzuges durch die Aufſtändiſchen 
gemeldet; heute liegt ein ausführlicher Bericht über 
diefen Vorfall vor, dem wir Folgendes entnehmen: 
Am letzten Sonnabend Abend entgleiſte nicht weit 
von Havanna auf der Fahrt von Regala nach 
Guanabacoa ein Truppentransportzug. Sämmtliche 
Inſaſſen wurden von den Aufftändiichen unter Oberſt 
Arangueren gefangen genommen. Es befanden ſich 
unter den Gefangenen 137 ſpaniſche Kavalleriſten mit 
2 Hauptleuten und 11 anderen O fizleren. Sie 
waren alle unbewaffnet. Mehrere Eiſenbahnbeamte 
und eine Anzahl Zioiliften wurden ausgeraubt und 
dann in Freiheit geſetzt. Auch den Difizteren nahmen 
die Auſſtändiſchen ihr Geld und ebenſo dem Zahle 
meiſter 3000 Dollar, die er bei ſich führte. Die Ger 
fangenen wurden darauf nach einer Farm bei Juraco 
geſchafft. Hier wurde Lieutenant Bernardo Banos 
gehängt, well er als geborner Cubaner Spanien 
diente. Die übrigen wurden ſchließlich in Freihelt 
geſetzt und trafen Sonntag Nacht in Havanna ein. 


Von Nah und Fern. 


* Aus Schleſien, 22. Januar. Das Abiturienten⸗ 
Examen am Breslauer königlichen katholiſchen Lehrer⸗ 
Seminar fand geſtern ſeinen Abſchluß. Von 31 Zög⸗ 
lingen, die ſich dem Examen unterzogen, beſtanden 
26. Als das Reſultat verkündigt wurde, riß einer 
der Durchgefallenen, der Seminartiſt R., ſein 
Taſchenmeſſer heraus und ſchnitt ſich vor den Ver⸗ 
ſammelten die Pulsader durch. 

* Neuſalz a. Oder. 23. Januar. Frau Bau⸗ 
meiſter Jüttner hierſelbſt wurde wegen ſchweren 
Verdachtes, ihren vor Weihnachten plötzlich verſtorbenen 
Gatten vergiftet zu haben, verhaftet. Eine 
neuerdings vorgenommene Sektion der Leiche hatte 
ergeben, daß Vergiftung vorlag. 


EEE 


* Berlin, 24. Januar. 


werden konnte. 
wehrleuten iſt Niemand verletzt. 


des Feuers iſt noch nichts bekannt. 
Paris, 24. Januar. 


daß die Peſt in Europa auftreten würde, genügen. 
Das 


Pariſer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ 


legten, wo ſie zerbrachen. 


ſtaunlichen Unfall dem Mangel an Ballaſt zu. 


* Wien, 23. Januar. Das „Fremdenblatt“ mel⸗ 
det: Am Donnerſtag waren unweſt Sklerniewice vor 
Eintreffen des Warſchau⸗Wiener Schnellzuges große 
worden, augen⸗ 
zum Ent⸗ 
gleiſen zu bringen; durch die Vorſicht des Zugführers 
und die gute Conſtruktlon der Lokomotive wurde dles 
verhindert. Ein Unfall hat ſich nicht erelgnet. Unter 
den Paſſagieren befand ſich der ruſſiſche General 
Die ruſſiſche Gensdarmerie leitete 


Geſeke, 21. Januar. Der Direktor der hieſigen 
Provinztalpflegeanſtalt Dr. Schuppmann hatſe einem 
75jqährigen Pfleglinge, der ſich gegen eine barmherzige 
Schweſter ſehr ungebührlich benommen, Vorhaltungen 
Plötzlich 
ſtürzte der Pflegling auf den Direktor zu und ſta ch 
ihn mit einem Meſſer in den Bauch. Der 
Inſpektor ſprang hinzu und wurde nun auch von dem 
Wüthenden ſchwer verwundet, dennoch gelang nach 
Der Direktor 
und der Inſpektor ſind Beide lebensgefährlich ver⸗ 
Der Attentbäter iſt verhaftet und bereits 


Steine auf die Schienen gelegt 
ſchelnlich in der Abſicht, um den Zug 


Fürſt Trubetzkol. 
Erhebungen ein. 


in Gegenwart des Inſpektors Hake gemacht. 


Hilfe die Bändigung des Wüthenden. 


wundet. 
nach Paderborn transportirt worden. 
* Chiaſſo, 23. Januar. Hier 


traf ein von 


Brindiſt kommender Elſenbahnwagen zweiter . 

ndien 
gekommener Engländer eingeſchloſſen. Der Bahn, 
hof⸗Vorſtand ſandte den Wagen zurück nach Mailand. 
Der Engländer wollte ſich vermuthlich der Peſtquaran⸗ 


unter Bleiſiegel ein. Darin war ein aus 


taine am Rothen Meer entziehen. 
„Paris, 23. Januar. Der Miniſterrath bes 


ſchäftigt ſich mit Profeſſor Brouarde's Vorſchlag, ſofort 


ein großes Quantum Peſtſerum herſtellen zu laſſen, 
weil in Folge der engliſchen Unthätigleit die Beſorgniſſe 
wegen der Einſchleppungsgefahr geſteigert ſind. 

* Turin, 23. Iimuar. Der 30 jährige Straßen⸗ 
feger Daltrino, der täglich die Plazza del Caſtello 
jegte, verliebte ſich wahnſinnig in die Prinzeſſia 
Lätitla und wollte ſich gewaltſam Eingang in ibre 
Gemächer verſchaffen, nachdem er ſeine Arbeitskleider 
mit einem eleganten Anzug vertauſcht hatte. Daltrino 
gab an, er jet der Verlobte der Prinzeſſin. Er wurde 
beim zweiten Verſuch, einzudringen, arretirt und einer 
Irrenanſtalt übergeben. 

* Dresden, 23. Januar. Vor der hieſigen 
Strafkammer fand heute der Prozeß gegen 
7 Grundbuchführer wegen Annahme von Ge⸗ 
ſchenken bezw. Beſtechlichkelt ſtatt. Es wurden 
verurtheilt der Grundbuchkührer Richter wegen Ans 
nahme von Geſchenken in 989 Fällen zu 1 Jahr 
8 Monaten Gefängnlß, der Grundbuchführer Rummel 
wegen deſſelben Vergehens in 16 Fällen zu 3 Mona⸗ 
ten Geſängniß. Beide wurden außerdem zur Rück ⸗ 
gabe eines Theiles der auf unredliche Welle erworbe⸗ 
nen Beträge verurtheilt. Die übrigen 5 Angeklagten 
wurden zu Geldſtrafen verurtheilt. 

* Neuwied, 21. Januar. Hler ſtarb dle letz e 
überlebende unverhetrathete Tochter Raiſfeiſens, 
des Gründers der nach ihm benannten, der Wohlfahrt 
der Landbevölkerung dienenden Genoſſenſchaften. Es 
ift weiteren Kreiſen nicht bekannt, wie viel die Orga⸗ 
niſatlon dieſer Vereine der genannten Dame verdankt. 
Sie bat Jahre lang ihrem Vater, als er erblindet war. 
als Geheimſekretär gedient und alle Sorgen und 
Mühen, welche der Verbreitung feiner Ideen ſich in 
den Weg ſtellten, mit dem Vater muthig und aus⸗ 
dauernd getragen und unermüdlich mit ihm gearbeitet. 
In der Geſchichte der Entwickelung des deutſchen Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſens verdient ihr Name daher mit Ehre 
genannt zu werden. Nur wenige eingeweihte Kreiſe 
wiſſen, wie der alte Ralffelſen, wenn man feine Ver⸗ 
dienſte um die Verbreitung der Vereine hervorheben 
wollte, feinem „Geheimſekretär“ das Hauptverdienſt 
zuwles, mit der Begründung, daß ohne ſeine Tochter 
er das nicht hätte leiſten können, was er gethan. 


Aus den Provinzen. 


Schneidemühl, 20. Januar. Heute Morg n 
wurde der Welchenſteller Golunskt in der Nähe des 
biejigen Babnhoſes von dem von Berlin kommenden 
Perſonenzuge überfahren, wobel dem Uaglück⸗ 
lichen ein Arm vom Rumpfe getrennt und der Kopf 
vollſtändig zermalmt wurde. Vermutblich iſt G. bel 
Ausübung ſeines Amtes der Maſchine oder einem 
Wagen des Zuges zu nahe gekommen und blerdurch 
auf das Geleſſe geſchleudert und getödtet worden. 

V. Marienwerder, 24. Januar. Auf dem Heim⸗ 
wege von der Stadt fiel einem Beſitzer aus Schinken⸗ 
berg das Pferd fo ungeſchickt zur Erde, daß es ſich 
beide Vorderbeine brach. Es mußte fofort todt⸗ 
geſtochen werden, da eine Heilung nicht zu erwarten 
war. Der Beſitzer erleidet dadurch einen Schaden 
von ungefähr 200 Mk. — Ein trauriger Unglücksfall 
ereignete fi). Anfangs voriger Woche in der Schneider 
mühle des Herrn H. hierſelbſt. Der Arbeiter Liege 
mann aus Marienau wurde beim Herunterladen von 
Langholz von einem Baumſtamm dermaßen am linken 
Bein gequetſcht, daß er ſofort in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus gebracht werden mußte. An ſelnem Aufkommen 
wird gezweifelt. 

„ Neuenburg 24. Januar. In der geſtern 
ſtattgefundenen monatlichen Generalverſammlung des 
hieſigen Männergeſangvereins wurde die vom Rechnungs⸗ 
führer Herrn Hutt Konſchitz geſchrlebene Chronik des 
Vereins vorgeleſen. Die von den Herren: Kaufmann 
G. Wollenweber und Kaufmann Bongſcho geprüfte 


Am Sonnabend Abend 
gegen 11 Uhr brach in der Untonsbraueret in 
der Haſenhalde Feuer aus. Um 14 Uhr wurde ein 
großer Thell der Berliner Feuerwehr alarmirt, da das 
Feuer größere Dimenfionen annahm. Mehrere Dampf« 
ſpritzen traten in Thätigkeit. Es gelang der Feuer⸗ 
wehr gegen 3 Uhr Morgens, des Feuers Herr zu 
werden, nachdem dasſelbe lokaliſirt worden war, ſodaß 
um dieſe Zeit mit den Ablöſchungsarbelten begonnen 
Das Kühlſchiff iſt abgebrannt, Per⸗ 
ſonen find dagegen nicht verunglückt; von den Feuer⸗ 
Ueber die Entſtehung 


Proſeſſor Brouardel, 
über die Peſt befragt, verneinte, daß die Lage 
beunruhigend ſei, und behauptete, daß die Bubonen⸗ 
peſt keine große Ausbreitung nehmen würde. Die 
getroffenen Schutzmaßregeln würden für den Fall, 


eben vollendete Stahlſegelſchiff 
„Jacques“, 2000 Tonnen, kippte nach einer 
am Donnerſtag 
im unbewegten Waſſer des Docks von Havre plötzlich 
um und wurde vor vollſtändigem Kentern nur da⸗ 
durch bewahrt, daß die Maſten ſich auf den Kal 
60 Arbeiter, die eben an 
der Takelung beſchäftigt waren, fielen theils ins 
Waſſer, theils auf den Kat, doch ohne erheblichen 
Schaden zu erleiden. Die Bauwerft ſchreibt den er⸗ 


Rechnung weiſt eine Einnahme von 658,71 Mk., eine Nummer unſerer Zeitung keſondere Einladungen an; Feſtpredigt hatte Herr Pfarter Tomoaſchke⸗Mis⸗ 


Ausgabe von 471,75 Mk. und einen Beſtand von 
186.96 Mk. nach. Zu Rechnungsreviſoren für das 
laufende Rechnungsjahr wurden die Herren Gerſchts⸗ 
ſekretär Golombiewski und Ingieneur Garbe gewählt 
In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: 
Rechnungsſührer Hutt zum Schriftführer, Bureauvor⸗ 
ſteher Piwinskt zum Kaſſierer, Gerlchtsvollzieher 
Wierzbickt, Malermeiſter Boruski und Kaufmann G. 
Wollenweber zu Vergnügungsvorſtehern, Molkerelbe⸗ 
ſitzer Radtke zum Notenwart. Der Vorſitzeude und 
Dirigent wird nach Vorſchrift der Satzungen in der 
erſten auf die Generalverſammlung folgenden Geſang⸗ 
ſtunde gewählt. 

() Stuhm, 24. Januar. Bei dem jetzigen 
reichen Fiſchſang in unſern Seeen wollte auch der 
Knabe R. von hier mit einer Weidenruthe einen 
Hecht fangen ; derſelbe glitt dabel aus, ſtürzte kopfüber 


decke, wobel ſich ein Arm des Knaben an die Kante 
des Eiſes anklammerte. Glücklicherweiſe war ein 
Mann in der Nähe, der den Knaben herauszog und 
nach Haufe brachte. — Das Reſigrundſtück in Conrads⸗ 
walde, welches auf den Namen des Oeconomen 
Johann Scheffka zu Conradswalde eingetragen iſt, 
wird am 13. April 1897; das Grundſtück zu Tlefenſee, 
den Erben Matuſchewski gehörend, am 12. April 
d. J. auf dem Wege der Zwangsverſteigerung zu 
Stuhm verkauft werden. 

c) Liebemühl, 24. Januar. Heute feiert das 
Arbeiter Troſin'ſche Ehepaar aus Bienau das Feſt 
der goldenen Hochzeit. Bel der kirchlichen Feier, 
welche in der biefigen Kirche ſtattfand, wurde dem 
Jubelpaare ein Allerhöchſtes Geſchenk von 30 Mk. 
uͤberreicht. Beide Eheleute find noch rüſtig. 

(?) Aus dem Ermlande 24. Januar. Die 
Gemeinde Krämersdorf im Kirchſpiel Frankenau hat 
einen mehrjährigen Prozeß verloren, welcher ihr be⸗ 
deutende Koſten verurſachen und für weitere Kreiſe 
intereſſant ſein dürfte. Ein Theil der bäuerlichen 
Gemeindeeinſaſſen verabſolgte nämlich in früheren 
Jahren an den Pfarrer und Organiſten zu Frankenau 
keinen Dezem und keine Kalende. Der verſtorbene 
Pfarrer Nadolny ſah ſich deshalb genöthigt, die 
Naturalkalende mit Hülfe der Generalcommiſſion zu 
Bromberg in baare Beiträge umzuwandeln, und nun 
verweigerten ſelbſt jene Beſitzer die weitere Verab⸗ 
ſolgung der Kalende, die ſie freiwillig entrichtet hatten. 
Als Grund ihrer Weigerung beriefen ſie ſich auf den 
adligen Charakter des Dorfes. (Krämersdorf war 
nämlich früher ein Vorwerk vom adligen Gute 
Mengen und hat als ſolches wahrſcheinlich keine Ka⸗ 
lende an die Pfarrei und Organiſtei zu Frankenau 
gezahlt). Die näheren Ermittelungen der General⸗ 
commiſſion zu Bromberg und des Ober ⸗Landes⸗ 
Culturgerichts zu Berlin haben aber ergeben, daß dle 
Gemeinde zur Verabfolgung von Dezem und Kalende 
an die Pfarrei und Organiſtei verpflichtet iſt, und ſo 
iſt auch die Gemeinde zur Zahlung verurtheilt worden. 
Da die Lieferungen mehrere Jahre unterblieben ſind, 
fo dürfte die Zahlung der Beiträge für manchen Be⸗ 
ſitzer eine recht harte Nuß fein. 

Königsberg, 23. Januar. Von Seiten der 
Direction der Börſenhalle geht der 
„Kgsbg. Hart. Ztg.“ ſolgende Mittheilung zu: 

Mit Rückſicht auf das Aufſehen, welches das 
in der Morgenausgabe der „Königsberger Hartung⸗ 
ſchen Zeitung“ vom 20. d. Mts. von uns veröffent⸗ 
lichte Schreiben der Herren Regierungs- 
rath Goldſchmidt und Staatsanwalt 
Kramer vom 17. d. Mis. an unſern Vorſitzenden, 
Juſtizrath Lange, hervorgerufen hat, halten wir 
uns für verpflichtet, nachſtehendes Schreiben, welches 
demſelben am heutigen Tage zugegangen iſt, zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Königsberg, den 20. Januar 1897. 
Sehr geehrter Herr Juſtlzrath! 
Mit großem Bedauern haben wir von 


Reglerungsrath Goldſchmidt und Staatsanwalt 
Kramer durch die „Hartungſche Zeitung“ Kennt⸗ 
niß erhalten. 

Wir, die wir mit zu den Förderern des 
Wohlthätigkeiltsballes gehörten und Ihrer Excellenz 
der Frau Gräfin von Bismarck unſere Namen 
für die Aufforderung zur Bethelligung an dem 
Balle zur Verfügung ſtellten, ſtehen dem In⸗ 
halte jenes Schreibens völlig fern 
und miß billigen denſelben. 

Mit aufrichtiger Hochachtung 
ergeben 
gez. Hoffmann, Oberbürgermeiſter. 
Krüger, Eiſenbahndirektor. Ritzhoupt. F. Schepke. 
Holdack, Stadtratb. Conrad Gädeke, Konſul. 
Dr. Unterberger. Carl Oſtermeyer. Litten, Nonſul. 
A. Wyneken, Chefredakteur. Beer, Stadtrath a. D. 
Ernſt Bienko. A. Preuß, Konſul. Job. Gamm. 
Berneker, Bankdirektor. Gehrke, Rechtsanwalt. 
O. Theodor, Konſul. Ed. Schmidt, Fabrikbeſitzer. 
Hermann Teſchendorff. 

Königsberg, den 22. Januar 1897. 

Die Direktion der Börſenhalle. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 23. Januar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Dienftag den 
26. Januar: Wenig verändert, feucht, Nebel. Leb⸗ 
hafte Winde. g 

Perſonalien. Der Gerichtsvollzieher Sakolowsky 
bel dem Amtsgericht in Thorn iſt auf ſeinen Antrag 
mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. 

Der Gerichtsvollzieher Behrendt bei dem Amts⸗ 
gericht in Pr. Stargardt iſt auf ſeinen Antrag mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. 

Perſonalien bei der kgl. Eiſenbahn⸗Direetion, 
Es find verſetzt worden: die Weichenſteller Klatt von 
Berent nach Pruſt, Kukowski von Konojad nach Neu⸗ 
ftettin, Reckert von Pruſt nach Graudenz, Papen fuß 
von Neuſtettin nach Berent, Schnick von Linde nach 
Krojanke, und Schulz II von Krojanke nach Linde, 
ſowie die Civil » Supernumerare Fryatkowski von 
Oliva nach Danzig, Janßen von Langfuhr nach 
Danzig. Mallnowskt und Schütz von Danzig nach 
Dirſchau. 7 

Perſonalien bei der Steuerverwaltung 
Verſetzt wurde: der Grenzauſſeber Pretzell aus Neu⸗ 
fahrwaſſer als Steuer ⸗Auſſeher nach Altmard, der 
SteuereAuffeher Hiatzen von Altmarck nach Pelplin, 
die Grenz⸗Auſſeher Kroll von Leibitſch nach Thorn, 
Müller von Bachormühle nach Komint und Reich von 
Komint nach Bachormühle. 

Oeffentliche Schulfeiern des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers finden am Mittwoch 
Vormittag in ſämmtlichen hiefigen Schulen flatt. Die 
Direktionen des Kgl. Gymnasiums und der 
Höheren Töchterſchule erlaſſen in der heutigen 


in die offene Wuhne und verſchwand unter der Eis⸗ 5 


dem Ihnen zugegangenen Schreiben der Herren 


die Eltern der Schüler zur Theilnahme. 

Herr Oberpräfident v. Goßler kebrte am 
Sonnabend von Poſen zurück und hat die Dienſt⸗ 
geſchäfte beim Oberpräſidlum wieder übernommen. 

Feſtmahl. Herr Oberpräſident v. Goßler gab 
am Sonnabend ein Feſtmahl, zu dem Einladungen 
an die Spitzen der Elvll⸗ und Mllttärbehöcden er⸗ 
gangen waren. 

Weſtpreußiſcher Geſchichtsverein. Am Sonn: 
abend, den 30. d. Mts., findet in der Aula des ſtädti⸗ 
ſchen Gymnaſiums zu Danzig eine Verſammlung des 
Vereins ſtatt, in der Herr Oberlehrer Beh⸗ 
ring hlerſelbſt einen Vortrag über „Die Anfänge 
wird. 6 chen Soctetätin Elbing“ halten 


Im Kaufmänniſchen Verein ſpricht morgen 
der Lehrer der Fortbildungsſchule des Vereins, Herr 
ans Clausnitzer über „Geordnete Buch⸗ 
führung und ihre Vortheile im Ge: 
ſchäftsleben.“ 

Nach einer Bekanntmachung der Aelteſten der 
Kaufmannſchaft finden die Börſenverſamm⸗ 
lungen bis auf Weiteres an jedem Mittwoch 
und Sonnabend Vormittags von 11 bis 124 Uhr 
im Börſenlokal, Heil. Geiſtſtraße Nr. 26 ſtatt. 


D-Zug 3 entgleiſt. Der um 7 Uhr 5 Min. 
Morgens von Berlin bier fällige Courlerzug 
traf erſt um 11 Uhr 4 Min. Vormittags hier ein; 
von Dirſchau wurde ein Vorzug abgelaſſen, welcher 
ebenfalls 35 Min. ſpäter anlangte und den Anſchluß 
an die Nebenſtrecken in Marienburg ſowie Gülden⸗ 
boden nicht erreichte. Der Hauptzug hatte auf Bahn⸗ 
hof Friedeberg, am öſtlichen Ende der Durchfahrt, 
einen Unfall erlitten, indem die Maſchine, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Wagen entgleiſten. Der 
Zug kam fofort zum Stehen und iſt nur Materials 
ſchaden entſtanden, indem die Wagen ſtark beſchädigt 
und Schlenen wie Rohr zuſammengebogen ſind. Die 
Reiſenden find glücklicherweiſe mit dem bloßen Schreck 
davongekommen. Da kann man ſehen, daß ſich die 
Harmonikawagen auch bei Unfällen bewähren, denn 
wenn der Zug aus gewöhnlichen Wagen beſtanden 
hätte, wäre das Unglück unabſebbar geweſen. Es 
wurde ein Hiljszug von Landsberg requlrirt und 
wurden die Reiſenden durch Umſteigen in denſelben 
welter befördert. — Wodurch der Unfall herbeigeführt 
wurde, wird wohl die Unterſuchung ergeben, wahr⸗ 
ſcheinlich liegt vorheriger Schienenbruch vor. 


Der Junungsausſchuß hielt Freitag, den 
22. d. Mts. feine erſte ordentliche Verſammlung in 
dieſem Jahre im Gewerbehauſe ab. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtand unter anderm: Feſtſtellung der 
Innungsvertreter für 1897, Berichte derſelben über 
ihre Innungen, Jahresbericht des Innungsausſchuſſes, 
Wahl des Vorſtandes für 1897 ꝛc. — Der Vorſitzende, 
Herr Malermeiſter Thielhein, begrüßt die Verſammlung 
und wünſcht den Anweſenden auch im neuen Jahre 
gedeihliches Geſchäftsleben. Er betont insbeſondere 
die Wichtigkeit der Arbeiten des Innungsausſchuſſes 
und bittet, auch im gegenwärtigen Jahre ihre ganze 
Auſmerkſamkeit den Intereſſen des Gewerbeſtandes zu 
widmen. Sodann wird in die Tagesordnung ge⸗ 
ſchritten. Mit wenig Ausnahme vom Vorjahre, wird 
der Innungsausſchuß gebildet aus den Vertretern: für 
die Baubude H. Wilke, für die Kürſchnerinnung 
A. Wagner, für die Tiſchlerinnung Perß, Löwe und 
Seffzig, für dle Töpferinnung Monath, für die Schuh⸗ 
macheriunung J. Albrecht, H. Goltz, J. Volgt und 
Filczewski, für die Malerinnung J. Thlelhein uad 
A. Conrad, für die Schneiderinnung H. Korth und 
F. G. Heinrichs, für die Stellmachertnnung C. Wolff, 
für die Schmiedeinnung A. Goltz und Dieſchreit, für 
die Schlofjerinnung R. Harms und Jeromin und für 
die Müllerinnung J Krüger und C. Reichow. Aus 
dem Jahresbericht pro 1896, welchen der Vorſitzende 
hält, tft hervorzuheben, daß auch im verfloſſenen Jahre 
der Innungsausſchuß die Aufgaben, welche ihm ob⸗ 
lagen, voll und ganz zu erfüllen in der Lage war. 
Doch mußte er wahrnehmen, daß die ver⸗ 
zögerte Neuorganisation des Handwerks, die ihn hier 
zu einer abwartenden Stellung zwang, in ſeiner 
Thätigketit etwas hinderte. Aus den fortlaufenden 
Berichten der einzelnen Innungsvertreter über ihre 
Innungen ging das erfreuliche Reſultat hervor, daß 
bei ihnen, wie im Vorjahre, regelrechte Handhabung 
aller Innungsgeſchäfte waltete und auch in Bezug auf 
das Lehrlings- und Herbergsweſen Ausſtellungen nicht 
zu machen ſeien. Zu den ordentlichen Sitzungen des 
Innungsausſchuſſes, welche vierteljährlich einmal ſtatt⸗ 
fanden und welche gut beſucht waren, reihten ſich noch 
2 Extraverſammlungen an, an welchen fümmtliche 
Innungsmitglieder des Innungsausſchuſſes theil⸗ 
nahmen. In der letzteren dieſer Verſammlungen 
ſprach der Relchstagsabgeordnete Herr Jacobskötter 
„über die Erhaltung des gewerblichen Mirtelftandes”. 
Der Vortrag, welcher eingehend durch dle Preſſe 
wledergegeben fit, faud großen Beifall in der Ver⸗ 
ſammlung. Bel Anlaß der Lohnbewegung der hieſigen 
Tiſchlergeſellen ſtellte es ſich heraus, daß ſowohl bei 
der Tiſchler⸗ als auch bei einigen andern Innungen 
die Geſellenauszſchüſſe nicht in ordnungsmäßiger Vor⸗ 
ſchrift vorhanden felen. Died gab Veranlaſſung, das 
Verſäumte nachzuholen und die Gründung ſolcher 
Ausſchüſſe, wo fie fehlten, vorzunehmen. Eadlich er⸗ 
ging durch den Magſſtrat an den Innungsgusſchuß 
die Anfrage, ob es ſich, zur größeren Entlaſtung des 
Gewerbegerichts, empfehle, die Einführung von Lohn⸗ 
verträgen mit den Geſellen vorzunehmen. Die Noth- 
wendigke't folder Verträge ſtellte fich nicht heraus und 
ſo wurde die Einführung derſelben faſt einſtimmig 
abgelehnt. Der Jahresbericht ſchloß mit dem Wunſche, 
daß die Innungen treu zuſammen holten mögen zum 
Schutze ſhrer und dem des ganzen Gewerbes. Aus 
der neu vorgenommenen Wahl des Vorſtandes für 
1797 gingen die Herren Malermeiſter Thlelhein, 
Schuhmachermelſter J. Albrecht und H. Goltz, Töpfer⸗ 
melſter Monath. Schneidermeiſter F. G. Heinrichs, 
Maurermeiſter H. Wilke und Tiſchlermeiſter Löwe 
hervor. Nachdem noch einige gewerbliche Erörterungen 
gepflogen, wurde, da die Bett ziemlich vorgeſchritten war, 
die Verſammlung nach Verleſung des Protekolles 
durch den Vorſitzenden geſchloſſen. 

Jeruſalems Vereins Feſt. In der St. Marien⸗ 
kirche bezing geſtern Nachmittag der Jeruſalems⸗ 
Verein ſeln Jabresfeſt. Eingeleitet wurde die 


Feler durch die Rinck'ſche Motette „Herr, Deine Güte“, 


vom Eldinger Kirchenchor mit gewohnter Pröciſion 
vorgetragen. Nuch dem von der Gemeinde gejungenen 
Eingangsited helt Herr Pfarrer Bury dle Liturgte 
ob, in deren Verlau, der Kirchenchor noch dle „Große 
Toxologte“ von Vortalansky zu Gehör brachte. Die 


walde, welcher vor zwei Jahren das gelen dend 
und Jeruſalem beſucht hat, übernommen. Der Herr 
Pfarrer führte u. A. aus, daß die meiſten Perſonen, 
welche Paläſtina uns Jeruſalem beſuchen, einen ganz 
anderen Eindruck gewinnen, als man im Allgemeinen 
annimmt. Dort, wo einſt Chriſtus gelebt und gelehrt 
hat, dürfte man eigentlich eine große Verbreitung 
des Chriſtenthums erwarten, was aber durch 
die im Morgenlande herrſchenden mohamedaniſchen 
Türken vollkommen verhindert wird. Ja, ſogar die 
in Paläſtina anſäſſigen chriſtlichen Gemeinden werden 
durch die Angriffe und Verhetzungen unter einander 
in der weiteren Verbreitung des Chriſtenthums auf⸗ 
gehalten. Ganz beſonders die griechtſch orthodoxen, 
und zum Theil auch die römiſch katholiſche Kirche 
tragen hierzu ihr gut Theil bei. — Im weiteren Ber: 
lauf der Feſtrede ſchildert Herr Pfarrer Tomaſchke die 
Lage von Jeruſalem, Gethſemane und Golgatha, ſowle 
dle Verhältniſſe, mit denen die dort anſäſſigen Chriſten 
zu kämpfen hätten. Dieſen traurigen Verhältntiſſen 
ſo viel wie möglich entgegen zu treten und dieſelben zu 
lindern, hat ſich der Jeruſalem⸗Verein zur Pflicht 
gemacht. Durch Erbauung von Kirchen, Einrichtung 
von chriſtlichen Schulen, Hoſpitälern und Walſen⸗ 
häuſern hat der Verein bis jetzt ſchon Bedeutendes 
geleiſtet, aber es müßte immer weiter geſtrebt werden. 
In dieſem Sinne forderte Herr Feſtprediger die Ges 
meinde auf, auch, ſoviel in den Kräften des Einzelnen 
ſteht, die Beſtrebungen des Vereins zu unterſtützen. — 
Die Schlußandacht hielt Herr Superintendent 
Schiefferdecker ab. An den Ausgängen der 
Kirche wurde eine Kollekte zu Gunſten des Jeruſalem⸗ 
Vereins abgehalten. 

Deltzer Denkmal. In weſtpreußlſchen Lehrer⸗ 
kreiſen wird gegenwärtig die Gründung eines Denk⸗ 
mals für den am 5. Januar cr. hlerſelbſt verſtorbenen 
Lehrerveteranen Deltzer angeregt. Der Raudnitzer 
Lehrerverein hat, wie wir in unſerer Sonntagnummer 
bereits unter Dt. Eylau meldeten, bereits einen Betrag 
von 16 Mk. für dieſen Zweck bewilligt. Gewiß wird 
dieſe Idee in den Herzen der weſtpreußiſchen Lehrer 
den größten Anklang den, Jeder, der die jahr⸗ 
zehntelange unermüdliche Arbeit des tapferen Kämpfers 
im Intereſſe der Schule und des Lehrerſtandes zu 
würdigen welß, wird gewiß gerne das ſeine zur Ver⸗ 
wirklichung dieſer Idee beitragen. 

Die Brivat Wittwenkaſſe Elbinger Lehrer 
bielt am vorigen Sonnabend hierſelbſt die diesjährige 
Generalverſammlung ab. Nach dem Kaſſenberichte 
betrugen die Geſammteinnahmen im abgelaufenen 
Jahre 1092,50 Mk., darunter 108 ME. Beiträge von 
16 Mitgliedern, 269.50 Mk. Zinſen, 115 Mk Ge⸗ 
ſchenke, 600 Mk. aus dem Verkauf eines Pfandbrieſes. 
Verausgabt wurden an Witiwen⸗Unleiſtützungen 255 
Mk. (4 Wlttwen je 60 Mk., 1 Wittwe 15 Mk), 
Porto 1 Mk., Ankauf eines Pfandbriefes 608 60 Mk., 
zuſammen 864.60 Mk. Der Kaſſe verblieb ſomit ein 
Ueberſchuß von 227 90 Mk. Das Stammkapital be⸗ 
trägt jetzt 7897,15 Mk. Dieſes Kapital tft vorhanden: 
a. Elbinger Stadtobligation 1600 Mk., b. Pfand⸗ 
briefen 6100 Mk., o Einlage bei der Elb. Sparkaſſe 
61,13 Mk., d. baare Kaſſe 136.02 Mk., zuſammen 
7897,15 Mark. 

Neuer Deichverband Einlage. Herr Regier⸗ 
ungs⸗Aſſeſſor Schwerin aus Danzig hielt im Auftrage 
des Herrn Renierungspräſidenten bebuf weiterer Bildung 
des Einlager Deichverbandes in Jungfer, Zeyer, Ein⸗ 
lage und Hakendorf am Freitag und Sonnabend Ver⸗ 
ſammlungen ab, in welcher für die einzelnen Deichbes 
zirke die Deich⸗Repräſentanten gewählt wurden. (Der 
ganze Deichverband tft in die vier Deichbezirke Jungfer, 
Zeyer, Einlage und Hakendorf getheilt.) Es wurden 
gewählt am Freitag in Jungfer zum Deich⸗Repräſen⸗ 
lanten Hoſbeſitzer Karſten, für den Bezirk Zryer der 
Gemeindevorſteher Peters; am Sonnabend wurden 
gewählt für den Bezirk Einlage als Deich⸗Repräſen⸗ 
tant Hofbeſitzer Dück und für den Bezirk Hakendorf 
Hoſbeſitzer Janzen. In der Sonnabend Abend ab⸗ 
gehaltenen Deichamtsſitzung wurde zum Deichhaupt⸗ 
mann des neuen Deichverbands Einlage der Amts⸗ 
vorſteber und Hofbeſitzer Andres aus Einlage gewählt. 
Herr Andres war bis dabin ſchon Dammverwalter 
für das Deichrevier Einlage. Bei Auſſtellung des 
Etats wurde das Gehalt des Deichhauptmanns auf 
2400 Mk. jährlich feſtgeſetzt, von welcher Summe aber 
900 Mk. auf die Reiſe⸗ und Fuhrkoſten entfallen. 

Stadttheater Die Sonntagsvorſtellung von 
„Frau Venus“ fand vor einem ausverkauften Hauſe 
ſtatt. Das höchſt animirte Publikum konnte ſich nicht 
ſatt ſehen an den glänzenden bezaubernden Bildern 
und der Vorhang mußte nach jedem einzelnen Bild 
immer wieder in die Höhe gehen. Am Dlenſtag, 
Mittwoch und Donnerſtag finden von „Frou Venus“ 
die letzten Aufführungen ſtatt. Der Sonntagsvor⸗ 
ſtellung wohnte der Direktor des ſchwediſchen Theaters 
in Helſingfors, Herr Arbee, bet, welcher mit Herrn 
Voltz wegen eines in Finnland zu abſolvirenden 
Gaſtſpiels unterbandelt. Herr A. hat ſich über die 
hleſige Vorſtellung außerordentlich lobend gusgeſproche n. 

Geldprämie für Ermittelung von Baum⸗ 
frevel. In letzter Zeit find an den neuen Krets⸗ 
chauſſeen vielfach Baumbeſchädigungen vorgekommen, 
ohne daß die Thäter ermittelt worden ſind. Der 
Kreisausſchuß hat deshalb für Ermittelungen eines 
Baumfrevlers, jo daß derſelbe zur gerichtlichen Be⸗ 
ſtrafung herangezogen werden kann, eine Geldprämte 
von 20 Mk. für den Anzeigenden ausgeſetzt. 

Zum Zoppoter Mord Prozeß. Um 3 Uhr 
25 Min. Nachm. erhielten wir heute auf telephoniſche 
Anfrage an maßgebender Stelle den Beſcheld, daß der 
Prozeß gegen die Neumann vorausſichtlich erſt Abends 
oder Nachts beendet werden wird. Weſentlich Neues 
hat die heutige Verhandlung nicht mehr erbracht: 
Nachmittags fanden Sachverſtändigen-Vernehmungen 
ſtatt, daran ſchließen ſich dann die Plaidoyers der 
Anklagebebörde und Vertheldigung. N 

Treibjagd. Die letzte Jagdzeit für die Haſen iſt 
noch fleißig von den Jägern 4 worden. 
Ueberall hörte man dle Büchſe knallen, und wenn 
jeder Schuß geſeſſen bätte, ſo würde die Haſenjagd 
wohl ganz aufbören. Bei der 2. Treibjagd auf den 
fiskallſchen Außen delchen bei Horſterbuſch und Wolſs⸗ 
dotſ⸗Nled. wurden 10 Hafen zur Strecke gebracht. 

Raffinirter Dieb. Am Sonnabend Abend wurde 
dem ia der Leichnamſtraße wohnhaften Fabrikarbelter 
Gottfried L. ein Portemonnaie mit 32 Mark aus der 
Taſche ſeines Joquets geſtohlen. Die Ausführung 
des Diebſtahls hatten indeß andere Perſonen beobachtet 
und den Dieb bis nach einem in der Königsberger⸗ 
ſtraße belegenen Schankgeſchäft verfolgt. Hler ſah 
man auch, wie der Menſch den Kobnzettel des Be⸗ 
ſtohlenen zerriß. Es wurde ein Schutzmann von dem 
Vorfall in Kenntniß geſetzt, der die Verhaftung des 
Diebes vornahm. Man fand von dem geſtohlenen 
Gelde bei ihm ein Zehnmarkſtück im Strumpf verſteckt 


vor, ein anderes Goldſtück fol er in den Mund 
geſteckt und verſchluckt haben. Nach längerem Leugnen 
gab der ſpitzbübiſche Menſch, der Albert Roß heißt, 
auf dem Neuſtädterfeld wohnt und öfters vorbeſtraft iſt, 
den Diebſtahl endlich zu. Er ſteht übrigens im 
Verdacht an mehreren andern Lohntagen ähnliche 
Diebſtähle ausgeführt zu haben. 

Wegen nächtlicher Ruheſtörung und deshalb, 
weil ſie andere Perſonen auf der Straße angecempelt 
und ohne Grund geſchlagen hatten, wurden in der 
Nacht zu Sonntag die Keſſelſchmiedelehrlinge Ernſt 
Matern und Otto Spill aus der Prediger⸗ bezw. 
Königsbergerſtraße verhaftet. 

Es lebe die Freundſchaft! Als geſtern Abend 
ein auswärtiger Fleiſchergeſell dem ihm befreundeten, 
in der Leichnamſtraße wohnhaften Klempnergeſellen H. 
einen Beſuch abſtattete, wurde das Wiederſehen durch 
einige Flaſchen Schnaps gefeiert. Als die Köpfe aber 
erbitzt waren, kam es zum Streit und ſchließlich zur 
Prügelei, wobei H. feinen „Freund“ derartig mit einer 
Schnapsflaſche bearbeitete, daß dieſer ſofort in's 
Krankenſtift geſchafft werden mußte. H. wurde dieſer 
Robhett wegen verhaftet. 

Milchwirthſchaftliche Sektion. Die weſtpreuß. 
milchwirthſchaftliche Sektion wird am 8. Februar in 
Culm (Schützenhaus) zu einer Sitzung zuſammentreten. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Angelegenheiten: 
Genoſſenſchafts⸗Verbände. Der weſtpreußiſche Butter⸗ 
verkaufs-Verband und die Butterpreiſe. Rahmlieferung 
in die Genoſſenſchaftsmolkerelen. Die Margarine 
Frage. Die Paßeureſirung des Rahms. Die Molkerei⸗ 
Ausſtellung in Hamburg. 

Hahn in Ruh! Am Sonnabend ſchloß im 
hieſigen Reglerungsbezirk die Jagd auf Haſen, Hafel- 
wild, Auer, Birk⸗ und Faſanenhennen. 

Bezirksverein deutſcher Ingenieure. Geſtern 
Abend beſichtigte der weſtpreußiſche Bezirksverein des 
Vereins deuticher Ingenleure die Chokoladenfabrik des 
Herren J. Löwenſtein in der Mauſegaſſe zu Danzig. 
Unter der Führung des Herrn Löwenſtein wurde dle 
Fabrikation des Kakao's, der Chokolade, der Konfitüren 
und Oftereler in allen Stadien der Herſtellung bis zur 

ollendung der einzelnen Stücke verfolgt. Bewunderung 
erregte im beſonderen die Anfertigung der beſſeren 
ſtereier und Oſterbaſen, ſowie die mühevolle Her⸗ 
ſtellung der Rocks. Die modernen und zweckmäßigen 

nrichtungen und Maſchinen der über unſere Provinz 
hinaus bekannten Fabrik erregten allſeitig großes Intereſſe. 
ur Erinnerung an die intereſſante und lehrreiche Be⸗ 
chtigung überreichte Herr Löwenſtein den Damen 
des Vereins Chocoladen⸗Geſchenke. 

Erledigte Schulſtellen. Stelle an der Volks⸗ 
chule zu Rammen, Kreis Schlochau, evangel. (Mel⸗ 
dungen an Keeisſchulinſpektor Braune zu Pr. Friedland) 
Stelle zu Guttau, Kreis Thorn, evangel. (Kreis ſchul⸗ 
lnſpektor Neidel zu Schönſee.) Stelle zu Kramnttz, 
Kreis Tuchel, evangel. (Kreisſchulinſpekor Dr. Knorr 
zu Tuchel) Stelle zu Niederhof, Kreis Graudenz, 
evangel. (Kreisſchulinſpektor Komorowskt zu Leſſen.) 
Stelle zu Rubinkowo, Kreis Thorn, kathol. (Kreis: 


ſchulinſpektor Neldel zu Schönſee.) 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Januar. f 


Die Arbeiterfrau Juſtine Schmidt von hier if 
vom hieſigen Schöffengericht wegen Diebstahl mit 
elner Woche Gefängntß beſtraſt, wogegen fie rechtzeitig 
Berufung eingelegt hat. Ste beſtrettet heute, den uhr 
zur Laſt gelegten Dlebſtahl ausgeführt zu haben. Die 
Angeklagte ſoll nämlich am 21. Mat v. Is. dem 
Kohlenhändler Reich hierſelbſt. bei dem fie als Auf⸗ 
wärterin fungtrte, aus einem Kleiderſchrank 24 Mk. 
geſtohlen haben, doch behauptet ſie, garnicht in der 
Stube, wo ſich der Klelderſchrank befand, an dem 
Tage geweſen zu fen, auch behauptet ſie ferner, daß 
Frau Reich am 21. Mat ein Packet an ibren Sohn 
in Berlin abgeſandt, worin Letztere ohne Wiſſen ihres 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Mittwoch, den 27. Januar: 
Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Vorm. 9 Uhr: Feierliches Hochamt mit 
darauffolgendem »Te Deum«. 


Heute wurde uns ein kräftiger 
Knabe geboren. 
N Freiberg i. Brg., 


Mannes auch Geld miteingepackt, was ſie ihr, der 
Angeklagten, ſelbſt geſagt habe, wieviel wiſſe ſie nicht. 
Die unverehelichte Louiſe Reich bekundet jedoch, daß 
ſie an dem genannten Tage von der Küche aus in der 
Stube Geld klingen gehört hat und dieſes könne nur 
die Angeklagte verurſacht haben, da ſich ſonſt Niemand 
weiter in der Stube befand, doch giebt ſie zu, daß 
nicht die Möglichkeit ausgeſchloſſen ſei, daß eine fremde 
Perſon ſich in die Stube eingeſchlichen habe. Der 
Gerichtshof hielt es für erwieſen, daß die Angeklagte 
den ihr zur Laſt gelegten Dlebſtahl ausgeführt hat 
und verwarf die Berufung auf Koſten der Angekl. 
— Der Böttchermeiſter Anton Laabs aus Tolkemtt iſt 
durch das hleſige Schöffengericht am 22. September 
v. Is. wegen gefährlicher Körperverletzung mit drei 
Monaten Geſängniß beſtraft. Hiergegen hat der An⸗ 
geklagte Berufung eingelegt und bittet heute um Frei⸗ 
ſprechung, indem er ausführt, daß die mißhandelte 
Arbeiterfrau Eliſabeth Will, welche ſich in hoch⸗ 
ſchwangerm Zuſtande befand, ihn durch Schimpfworte 
gereizt und mit einem Stück Holz auf ihn los⸗ 
geſchlagen habe. Erſt dann habe er zur Nothwehr 
gegriffen und habe der p. Will einen Eimer mit 
Schweinefutter über den Kopf geſchüttet und habe fie 
auch wohl mit dem Eimer getroffen. Die p. Will be⸗ 
ſtreitet jedoch, den Angeklagten zuerſt angegriffen zu 
haben, vielmehr behauptet ſie, daß der Angeklagte ihr 
ſchon ſeit längerer Zeit großen Haß nachgetragen. Die 
fernere Beweisaufnahme fiel zu Ungunſten des An⸗ 
geklagten aus und bittet trotzdem der Vertheldiger, 
Herr Rechtsanwalt Schulze um Bewilligung mildern⸗ 
der Umſtände ſowie um Erkennung auf eine Geld⸗ 
ſtrafe. Der Gerichtshof verwarf jedoch dem Antrage 
der Königl. Staatsanwaltſchaft gemäß die Berufung 
auf Koſten des Angeklagten. — Der Arbeiter Johann 
Suckau aus Tiegenhof iſt durch das Schöffengericht 
zu Tiegenhof am 16. September v. Is. wegen Haus⸗ 
ſriedensbruchs, Beleidigung und rubeſtörenden Lärms 
mit 6 Wochen Geſängniß und 4 Wochen Haff beſtraft. 
Er bat hiergegen Berufung eingelegt und bittet heute 
um Milderung der Strafe, indem er bisher ein un: 
beicholtener Mann ſel. Er giebt wohl zu, daß er am 
16. Sept. v. J. in die Wohnung des Herrn Bürgermeiſters 
Foerſter dorſelbſt eingedrungen und trotz mehrfacher Auf⸗ 
ſorderung die Wohnung nicht verloſſen. daß er aber die Ab⸗ 
ſicht gehabt, den Herrn Bürgermeiſter zu beleidigen, be- 
ſtreitet er. Der Gerichtshof hält Haus ſrledensbruch und 
Beleidigung ſowie ruheſtörenden Lärm für erwleſen, 
hält aber die erſt verhängte Strafe, da der Angeklagte 
bei ſeinem Alter von 65 Jahren ein bisber unbeſchol⸗ 
tener Mann iſt, als zu boch bemeſſen und erkennt 
heute auf eine Getängnißftrafe von einem Monat 
und auf eine Haftſtraſe von elner Woche. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


— — 


Berlin, 25. Januar. (Meldung des W. T. B) 
Sicherem Vernehmen nach iſt amtlich mitgetheilt wor⸗ 
den, daß der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen 
Murawjew in den letzten Tagen des Januar in Berlin 
einen kurzen Aufenthalt nehmen und vom Kaiſer em⸗ 
piangen werden wird. 

Schneidemühl. 25. Januar. Heute früh iſt der 
D-Zug 3 auf Station Frledeberg Infolge Schienen⸗ 
bruchs entgleift. Es iſt Niemand zu Schaden ger 
kommen. (Vergl. Nachricht unter „Lokales“.) 

Laurahütte, 25. Jan. Selt längerer Zeit herrſcht 
im Ficlnus Schacht ein Grubenbrand, der auch den 
zugehörigen Holzhänge Schacht in Mttleidenſchaft ge⸗ 
zogen hat. Drei Steiger, ſowie mehrere Häuer ſollen 
verbrannt fein, 


20. Januar 1897. 
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ergebenſt ein 


Kaiſers Geburtstag. 


Zur Schulfeier am Mittwoch, 
d. 27., Vormittags 11½ Uhr, 
die verehrten Eltern 1 Schülerinnen, 
ſoweit der verfügbare 


Rom, 25. Januar. Dem „Corrieri⸗della⸗Sera“ 
zufolge hat General Baldiſſera einen viermonatlichen 
Urlaub angetreten, nach deſſen Ablauf er nicht mehr 
nach Afrika zurückkehrt. 

Mom, 25. Jan. Der Romanſchriftſteller Conrad 
Telmann (Eitelmann) iſt hier geſtern infolge eines 
Schlaganfalls geſtorben. . 

London, 25. Januar. Wie die Times aus 
Teheran von geſtern erfährk, meldet eine Depeſche 
aus Buſcheh. daß unter den in Folge des Erdbebens 
auf der Jaſel Klſchm (Tavilah) eingeſtürzten Gebäuden 
1400 Leichen aufgefunden wurden. 

London, 25. Januar. Cecil Rhodes ſtattete 
geſtern Dr. Jameſon ſowie dem Präſidenten der 
Chartered⸗Company Herzog von Abercorn einen Be⸗ 
ſuch ab. Mit dem Letzteren hatte er eine längere 
Unterredung. 

Paris. 25. Januar. Die Blätter erblicken in 
dem Beſuch des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen 
Murawjew einen neuen Beweis der franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Allianz. 8 N 

Petersburg, 25. Januar. Wie der „Regierungs⸗ 
bote“ mitthellt, iſt die Großfürſtin Kenia Alexandria 
von einem Großfürſten entbunden worden. 

Agordat, 25. Januar. Die Hauptmacht der 
Derwiſche iſt nach einer Meldg. d. „Agencta Stefani“ 
noch immer bei Amidela mit vielen vorgeſchobenen 
Poſten, welche längs einer etliche Kilometer ſüdlich 
von Tokulo⸗Kuffit befindlichen Linie ſtaffelförmig auf⸗ 
geſtellt find. Bei dem, wie gemeldet, am 19. d. Mis. 
zwiſchen Agos und Ras Alula ſtattgebabten Gefecht 
ft u. A. Metoska gefallen, welcher der unruhigſte 
unter den von den Italienern Abgefallenen war. 


Telegraphiſche VBörſeuberichte. 
Berlin, 25. Januar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Bdrie: Felt. Cours vom |23.11. |25.11. 

4 pEt. Deutſche ReichBanleihe. . 1039 14.00 
3½ pct. „ 5 . . . |108,60| 103,7 

3 pet. 9 . 48,50 8850 
4 pet. Preußiſche Confol® . . 103 901039 

3½ pCt. „ x „ „„ „108,70 890 
8 fe. „ e eee 98,60 98 7% 
3½ pt. reußiſche Pfandbriefe 100,20 100.30 
3½ pCt. weußiche Pfandbriefe . 100,0 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 104 70 104,70 
4 pCt. Un 0 Goldrente . . 1038 104,10 
Oeſterrei che ONEMDteN 1... ser 170 10 | 170 20 
Ruſſiſche Banknoten 216 55 216 65 
4 pet. Rumänier von 1890 59 70 89,80 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66,80 |. 66,80 
4 pet. Italieniſche Goldrente . . - . | 9070| 9020 
Disconto-Commandit . ». » » . . - 210 80 | 211,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Pror täten. 12450 124,50 

Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lou 9,10 A 
Spiritns 50 Loo 58,60 A 
Königsberg, 25. Januar, 1 Uhr — Min. Mierug 
on Portatius und Grothe, 


Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſio:sgeſchet. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fa 


Loco nicht contingentirt 39,00 & Brief. 

Loco nicht contingentirtt 38.80 & Geld 
Rio 39,00 A Brie 
CF 38,30 „A Geld 
JC 41,50 A Brief, 


Viehmarkt. 
Berliner Central⸗Viehhof vom 23. Januar. 
um ge ftanden: 4383 Rinder, 8016 Schweine, 
1082 Kälber und 8790 Hammel. 


Uhr, ladet 


aum es geſtattet, 


Restaurant Bugo 


Kettenbrunnenstrasse. 
Guter Frühstückstisch. 


Casino. 


Das Rindergeſchäft wickelte ſich faſt noch ſchleppender 
ab, als am letzten Sonnabend Der Lafee war war 
noch etwas kleiner, die Stimmung der Käufer aber noch 


auer. Es bleibt erheblicher Ueberſtand. I. 55—58, 
. 46—52, III. 41—44, IV. 34—40 AM pro 100 Pfund 
Fleiſchgewicht. 


er Schweinemarkt 7 langſam und verflaute 
zum Schluß dermaßen, daß die heute notirten Preiſe 
vielfach nicht zu erzielen waren. Es wird kaum ge⸗ 
räumt. I. 50—51, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 48—49, 
III. 44—47 4 pro 1% Pfd. mit 2 Prozent Tara. 
Der Kälberhandel verlief wieder ganz gedrückt und 
ſchleppend, es bleibt auch wieder Ueberſtand. I. 55—58, 
ausgeſuchte Waare darüber, II. 48—54, III. 4045 Pfg. 
Am Hammelmarkt war der Geſchäftsgang unge⸗ 
wöhnlich gedrückt. Die Schlächter hatten faſt durchweg 
noch Vorräthe an Vieh und Fleiſch vom vorigen Markt. 
r ³˙1 AAA AA v 


Kein Aſthma mehr! 


Entdeckung eines hervorragenden Arztes. 
Morgen wird eine öffentliche Probe in Elbing 
geliefert werden. 

In dem wunderbaren Fortſchritt, den die medizi⸗ 
niſche Wiſſenſchaft aufzuweiſen hat, iſt eine erfolgreiche 
Behandlung für die meiften Krankheiten entdeckt worden, 
und gegen Krankheiten, ſür die es früher einen wirkſamen 
Schutz nicht gab, wird jetzt mit Leichtigkeit angekämpft. 
Unter den ſchwlerigſten und hartnäckigſten Krankheiten, 
welche der Geſchicklichkeit unſerer berühmteſten Aerzte 
bis in die neueſte Zeit geſpottet haben, ſteht Aſthma 
obenan. Tauſende von Leldenden wiſſen aus eigener 
Erfahrung, daß es kein abſolutes Mittel gegen dieſe 
Krankheit gegeben hat. Nun hat aber Dr. Rudolph 
Schiffmann, ein berühmter Arzt, der die Behandlung 
von Aſthma und verwandten Leiden zu ſeinem Lebens⸗ 
ſtudium gemacht hat, und der bisher mehr Fälle von 
Aſthma behandelt hat, als irgend ein anderer lebender 
Arzt, ein Schutzmittel gegen die überaus läſtigen Ans 
fälle dieſer Krankheit entdeckt, womit bereits die glän⸗ 
zendſten Erfolge erzielt worden find. Dieſes Mittel, 
„Dr. R. Schiffmanns Aſthma Pulver“ iſt ein Präventlv⸗ 
mittel. Es beſteht aus: 34,90 % Kaliumnitrat, 
51,10 % Fol. Datura Arberea, 14 % Symplocarpus 
Foetidus. Um die Zweiſel des Publikums zu zerſtreuen, 
hat ſich Herr Dr. Schiffmann entſchloſſen, alle zu 
Aſthma neigenden Perſonen ſelbſt in den Stand 


zu ſetzen, ſich praktiſch von der Wirkſamkeit feines 


Mittels zu überzeugen. Er giebt deshalb bekannt, daß früh 
8 Uhr bis Mittwoch Abend um 9 Uhr allen Perſonen, 
welche in der Apotheke von A. Liebig vorſprechen, ein 
Probepacket von „Schiffmanns Aſthma-Pulver“ abſolut 
unentgeltlich verabreicht werden wird, weil er weiß, 
daß eine unentgeltliche perſönliche Probe am meiſten 
überzeugt und den beſten Beweis liefert. Hierdurch 
wird Jedermann freundlichſt eingeladen vorzuſprechen, 
und Niemand ſollte es verabſäumen, ſich Ort und 
Zeit, die für die Vertheilung angeſetzt ſind, ſorg⸗ 
rälttg zu merken, und ſich die höchſt Liberale Offerte 
des Herrn Dr. Schiffmann zu Nutze zu machen. Per⸗ 
ſonen, welche nicht in dieſer Stadt leben und die Vorzüge 
dieſes überaus erfolgreichen Schutzmittels erproben 
wollen, werden ein Packet koſtenfrei per Poſt zugeſandt 
erhalten, wenn ſie nur per Poſtkarte ihre genaue Adreſſe 
(blos den Namen und die Wohnung, wetter nichts) 
an Dr. R. Scheffsmanns Deutſche Niederlage, Berlin C. 
Spandauer Str. 81, mittheilen, vorausgeſetzt, daß dieſe 
ihre Mitthellung vor dem 31. Januar d. J eintrifft, 
da nach dieſem Datum unentgeltliche Proben nicht 
mehr zu haben ſind. Die obengenannte Apotheke er⸗ 
mäch igt uns bekannt zu machen, daß fie eine Anzahl 
P oben von Dr. Schiffmann erhalten hat, welche fie 


. während der oben bezeichneten Stunden koſtenlos ver⸗ 
„ thetlen wird. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 K in Marken 
W. H. Mielck. Fraukfurt a. M. 


John 
Hiesige und fremde Biere. 


Ein großes Waſſerkiſſen wird für 
alt zu kaufen geſucht 
Lange Hinterſtr. 20, 2 Tr. 
Stromſtr. Wohnung v. ſogl. oder 
ſpäter z. verm. Näh. Fiſcherſtr. 29. 


Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. Dr. Witte. för E 
m lie | EEE Familien-Zimmer 

Feſtgottesdienſt 77 5 Geburtstagsfeier 5 Abonnemen 8 oncert. jetzt parterre. 
Fase de Blazer By . Königli 1 Gynnaſun. 7 i Abend Auserwählle neiseukarle 

opc der elbinger ae Writewoch 27. Jaunar NIdIeT-Al m- Abend 


2) Salvum fac regem von Hirſch. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Januar 1897. 

Geburten: Eigenthümer Johann 
Kroll 1 T. — Heizer Herm. Emil Korwitz 
1 T. — Stellmacher Franz Bielecki 1 S. 
— Tiſchler Franz Kuhn 1 T. 

Aufgebote: Klempner Guſtav Hart⸗ 
wich mit Ottilie Thews. 

Sterbefälle: Eigenthümer Johann 
Kroll T. 2 T. — Arbeiter Carl Böhm 
36 J. — Maler Bernhard Dargel S. 
3 J. — Wittwe Chriſtine Schröter geb. 
Preuß 70 J. — Wittwe Regine Mai⸗ 
baum geb. Hoppe 95 J. — Müller 
Hugo Tauſendfreund 49 J. — Tiſchler⸗ 
frau Anna Barb. Frohwerk geb. Kater 
38 J. 

Auswärtige 


Samiliennachrichten 

: Frl. Elife Neumann⸗Königsberg 

„ Bernhard Chariſius⸗Fried⸗ 
richswalde. rl. Dorothea Reiß⸗ 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Richard Beyer⸗ Königsberg. — Frl. 
Minna Kröhnert⸗Kuckerneeſe mit dem 
Kaufmann und Spediteur Herrn Otto 


Scheffler⸗Sköpen. > 
: Frau Ottilie Reddig geb. 
Se — Herr Benjamin 


ot. 
2 — Herr 


— 


3 ⸗Zopp 
Shunt a Marienwerder. 


Kaufmann Friedrich Erdmann Behrenz⸗ 


önigsberg. — Frau Amanda Stolzen⸗ 
bach = 5 5 En Königsberg. — 
Herr Rentier Ludwig Kolberg⸗Croſſen. 
— Frau Maria Radig geb. Vonberg⸗ 
Biſchofſtein. 


vorm. 11% Uhr 
öffentliche Schulfeier 
des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Die Behörden, die Eltern unſrer 
Schüler und die Freunde der Anſtalt 


werden hiermit ergebenſt eingeladen. 


Kindern iſt der Eintritt unterſagt. 
Dr. Gronau. 


Bekanntmachung. 

Die Börſen⸗Verſamm⸗ 
lungen finden hierſelbſt bis auf 
Weiteres an jedem Mittwoch 
und Sonnabend Vorm. von 
11 bis 12% Uhr in dem Börſen⸗ 


lokal Heiligegeiſtſtraße 26 ſtatt. 


5 


den 22. Januar 1897. 


Elbing, 
1 der Kaufmannſchaft. 


Die Aelteſten 


Kaufmännischer Derein. 


Familien⸗Salon Rauch. 
Dienſtag, den 26. er.: 


Vortrag 


des Lehrers unſerer Schule, 
Herrn Hans Clausnitzer, über: 
„Geordnete Buchführung und ihre 
Vortheile im Geſchäftsleben.“ 


© Bücherwechſel ® 


v. 5—6½½ Uhr. 


von 


Arthur Friedheim 


Dienstag, den 26. Januar 
im grossen Saale des Casino. 
Beginn pünktlich 2 / Uhr. 
Sitzplätze à 3 M. bei Frau Marie 
Neumann, Friedrich Wilhelm-Platz. 
Stehplätze à 1 M. 50 Pf. und 
Schülerbillets (Orchesterloge) à 1 M. 
an der Abendkasse. i 
Programm 10 Pf. 
Flügel: Blüthner aus dem Ma- 
gazin des Herrn R. Hübner-Königsberg. 


Dienstag: Liedertafel. 
NETEHRETSEETFTIISERNEI 
Westpreussischer 
Geschichtsverein. 
Versammlung 


Sonnabend, d. 30. Januar, 
Abends 7 Uhr, 
in der Aula des städtischen 
Gymnasiums 
zu Danzig. 
Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn Oberlehrers 
Behring aus Elbing: »Die An- 
fänge der englischen Societät in 
Elbing.“ 
Der Vorstand. 


à 60 Pfg. 


Diverse Specialitäten 
Schönbuscher 
Engl. Brunner Böhmisch 
Nürnberger ag 


empfiehlt 
Hochachtungsvol® 


Anton Schmidt. 
Bow RETTET 
Künſtliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ꝛe. 


Adolf Bukau: 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 
oO οοο οον 


Ö 
2 


— . ———— 
Sehr viele offene Stellen 
für männl. und weibl. Perſonen aller 
Berufszweige, ferner viele Grundſtücks⸗ 
und Geſchäftsverkäufe wie Kaufgeſuche 
veröffentlicht täglich die e 
Oſtdeutſche Volkszeitung 
General-Anzeiger für Oſtpreußen. 
Spannende Romane! 
(Auflage in Oſtpreuß über 7700 Exempl.) 
Poſt⸗Abonnementspreis für Febr. u. März 
67 Probenummern umſonſt. 
| Pfg. Die Zeile koſtetnur 15 Pfg. 
Inſterbürg. „Oſtdeutſche Volksztg.“ 
Schlittſchuhe werden hohl ge 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6 


re 


Sad Theater! 
nee 
Dienſtag, den 26. Januar: 
Drittletzte Aufführung! Em 
Bei gewöhnlichen Preiſen. WE 
Mit gänzlich neuer, glänzender 
Ausſtattung 
an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 
und Requiſiten. 


Frau Venus. 
Große Ausſtattungs-Feerie mit Geſang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 
von E. Pasqué und O. Blumenthal. 
Muſik von Raida. 
Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 
und Alb. Laurig in Berlin. 
Im 6. Bild: „Gnomentanz“, getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel⸗ 
ballet“, getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenſchwerter— 
tanz), ausgeführt von 30 Damen. 
Die Tänze ſind arrangirt vom Impreſario 
Herrn Paul Voltz. 
Einſtudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Waſa⸗ Theater 
in Stockholm. 

Es wirken über 100 Perſonen mit. 
Mittwoch, den 27. Jauuar: 
Vorletzte Vorſtellung! 
Frau Venus. 
Freitag, den 29. Januar: 
Beneſiz⸗Vorſtellung WER 
für Nanda Zampach: 

Der Oberſteiger. 


Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich Nächste Woche 6. Februar Ziehung enNNAN 


Mark sind 
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Geldgewinne. 


Für 


Es hat Gott dem a gefallen, am 22. Januar er. den Kirchen⸗ 
Aelteſten, Herrn Kunſtgärtner 


Carl Grack 


in einem Alter von 66 Jahren aus der Zeit in die Ewigkeit zu rufen. 

Seit der Einführung der Kirchen-, Gemeinde- und Synodalordnung, 
alſo ſeit über 23 Jahren hat derſelbe als der von dem Patronate 
beſtellte Vertreter desſelben unſerm Collegium angehört. 

Bis vor einigen Jahren, als zunehmende Krankheit ihn zwang, 
ſich mehr von der Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten zurück⸗ 
zuziehen, hat er ſich treu und gewiſſenhaft an unſerer gemeinſchaftlichen 
Arbeit 5 75 Beſten unſerer Gemeinde betheiligt. 

Wir haben ihn um ſeines biedern 15 offenen Weſens willen 


geſchätzt. 3 f 
Er ruhe in Frieden! 
Der Gemelnde⸗Kirchenratd von Heil. Drei⸗Königen. 
Rahn. 


Elbinger Liedertafel. 


Zur Feier des 50jährigen Stiftungsfestes 


CONCERT 


in der städtischen Turnhalle 
am 5. Februar 1897, Abends 7 Uhr, 


unter freundlicher Mitwirkung 8 kunstsinniger N 


„Oas verlorene Paradies“ 


Grosses Oratorium für Soli, Chor und Orchester 
von Anton Rubinstein. 
Solis: 
1) Sopran: Fräulein Sperling, Concertsängerin aus Leipzig, 
2) Tenor: Herr Trauttermann, Concertsänger aus Leipzig, 
3) Bass: Herr Goepfart, Kammersänger aus Weimar. 


Billetverkauf bei Herrn Kaufmann Robert Holtin, Schmiedestrasse No. 4. 

BEZ” Nummerirter I. Sitzplatz 3 M., nummerirter II. Sitzplatz 2 M., 
Seiten-Gallerie und Stehplatz: 1 M. Schülerbillets 50 Pf. 

Jedes passive und aktive Mitglied erhält 2 Billets zu dem Vor- 
zugspreise: zu nummerirtem I. Sitzplatz à 2 M., zu nummerirtem II. Sitzplatz 
à 1 M. 50 Pf. 

Textbücher à 30 Pf. 

Der Vorstand. 


ahresrechnung 
der sen für Lehrer für 1896. 


REEL ven ñ⁊ð ß ni ESTER Ausgabe. 
Live. Bezeichnung a u e TE ET 
Nr. der CCC Nr. der Ausgabe 
1 Beſtand a. d. Vorjahr] 92910 | 1. (Sterbefall I Bestand a. d. Vorjahr 92910 f 1 J Sterbefall Weibezahl ak 
2 | Beiträge der Mitglieder] 46627 2 „SsrauYildebrandt 72 
3 (Erſatz für Porto nach 93 5— 3 eee ie 
4 Zinſen von d. Sparkaſſe 3085 4 Inſertion. 
5 [Porto. 
Sa. | 1431122 7 5 5 
en. 
Einnahme . FRA 1431,22 . 
Ausgabe . 320,90 2 
Bleibt Beſtand 1110,32 % 
Elbing, den 2. Januar 1897. 
Florian. 
In Einnahme und zum geprüft und mit den 8 für richtig befunden. 
Mielke. Pahnke. Kolberg. 


Hotel Germania. 


Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere. 

eee 

Tafel und Honig, Ss: 
Ale 


nur feinſte Tafel- 
empfiehlt billigſt die 


ſorte, prämiirt, verſend. d. 10⸗ Pfund⸗ 
Obsthalle!! 


Doſe zu 6,50 t. franco, dito 
Alter Markt. 


feinen Scheibenhonig zu S Mk. 
A. Danielowski, 


franco. 
Aeuß. Mühlendamm 67. 
Colonia lwaaren 
und Weinhandlung. 


Destillation. 
Sa en 


ächter Verſchnitt. 


Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Wer hustet 


gebrauche nur 

Kron’s Arnika⸗Bruſt⸗Bonbon. 
Dieſelben lindern augenblicklich, ſind 
von angenehmem Geſchmack und werden 
von ärztlichen Autoritäten warm em⸗ 
pfohlen. In Packeten à 30 und 50 0 
nur echt bei Fritz Laabs, Drogerie 
zum Roten Kreuz. 


Wer Theilhaber ſucht oder Ge- 
ſchäftsverkauf beabſichtigt ver⸗ 
lange mehrere ausführliche Proſpekte. RER” 

Wilhelm Hirch, Mannheim. 


Steinkamp, Großimkereibeſitzer, & 


vorſtehenden U 
mMaskenbällen 
| empfehle 


N Sammete 


N in allen ae 
Larven u. Kapp 
NN Gold: u.Sifberbefäne, 


Mask ie und 


Seiden⸗ Atlaf e und 
Ball Sara, 


F 
1605 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 J, 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 A. Bei Vor⸗ 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


Käse. Käse. Käse, 


Liefere 

prima Edamer Käſe per Ctr. G5, 
„ Holländer „ „ „ 54, 
ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepoſteolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro 8 55 franko, Nachnahme. 

Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein. 


20000090% 9999 
3 Parfümerie 
$ichara Wiebe$ 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 
Puder, Schminken ete. 


299229297999 
Alles iſt entzückt 


über die Gediegenheit u. Schönheit meiner 
Concert-Zug-Harmonika „Clara“, prächt. 
orgelart. Ton, 10 Taſt., 2theil. Ia. Doppel⸗ 
balg, m. f. Balghalter, Lederbalg⸗ u. Nickel⸗ 
ſchutz⸗ Ecken, mahag. polirt. Verdeck mit 
90] feinſt Metallauflagen u. 12 groß. Trom⸗ 
0 peten, 2 Regiſt., 2 Chöre (Tremolo), 40 
Stimmen. Schule gratis. Preis nur 
M. 5,75 incl. Verp. geg. Nachn. 

ch bitte mein Inſtrument nicht 
mit den ſo vielfach angeprieſenen 5 M.⸗ 
Harmonikas zu verwechſeln, es iſt ein 
Fabrikat von größter Solidität und 
einer Tonfülle, die die doppelte Preis 
bemeſſung zuläßt. 
Richard Kox, Musikw. Duisburg. 


S zu einem ſoliden Winter⸗Anzuge: 
3¼ Mtr. e 


chwarz, blau u. braun, 
37 Mil krüftigen Bux ki in 
für 11 
in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ei Winter⸗Damen⸗ 
eide: 
6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 , 
6 Mtr. Loden, gu u. braunmelirt, 
ür 
Auf Wunſch lege Zuthaten 
zum Anzuge à 4 % und zum Kleide 
2 % bei. 

Verſandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retourſendung zurück. 

F. A. Auwer mann, Sundern, 


Nur für Herren. 


Neueſter Katalog 
intereſſanter Lektüre 


gegen 20 J Marken. 
Berlin C. 22. F. MI. J. Pilartz. 
Für Schuhmacher! 
Pappe 
2 


iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 


— nen, 


5 Post-Packet-Adressen 


N ADEIT N | 
Kieler Geld-Loose d nur ll Nek. 


50000 Mark zu gewinnen. 


Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. 
— . In Eibing sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. 


Deutsche Krone 
E. Mulack, 


Uhrenhandlung, 


Ecke Spieringſtr. Alter 


FASCHINGS- 


= 


NUMHER N ih 
27. FEBRUAR 0 2 er 
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Packhoftstr; 29. | 


empfiehlt reichhaltigen Fr 
ſtückstiſch, Wenne Re 155 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 
eee, Engliſch Brunner 
Böhmisch, und Bock. 


Markt 15. Ecke Spieringſtr. 


Großzes Lager von 
goldenen u. ſilbernen 


Regulatoren, Wanduhren, Wecker, 
ſtets neue Muſter. 

Streng reelle Bedienung. | 

Reparaturen an Uhren, Muſikwerken ꝛc. unter Garantie, 
— und — — 


Herren- u. Damenuhren. 


billig, 


ap 


Münchner illussrierte Wockenschrife fie Tusa: 
und Lede. 


Prels für das Quartal 


Die 

Leipziger 

Ulustr. Zeitung 

vom 24. Oktober 1896 

schreibt: „G. Hirth hat in der 

„Jugend“ eine Wochenschrift 

geschaffen, wie sie ähnlich Io 

Deutschland noch nicht zu fin- 
den war Frei von Pedanterie, 

frei von Rücksichtnahme, in 

vornehmer Selbstherrlichkeit 

behandelt sie alle Fragen in 

Kunst, Literatur, Politik 

und Leben, und mit dem 

sonnigen Lächeln des 

blonden Helden Sicg- 


Boransgevn 
e * 


N 5 Sr 


tried rückt sie allem antiköastlerisch: I 5 en ce. ar 
Ü baren auf den Leib. Sie will sorgicse Fröhlichkeit überall 
hintragen, sie will uns Menschen vor dem Altwerden und 
dem Philisterwerden bewahren, sowie auch i 1 und vor. 
staubten Herzen den Funken jugendlichen Lebens werfen. Möge sie in dieser schönen 
Aufgabe die Gunst des Publikums unterstützen wie bisher.“ — Die Münchner „Jugend“ 
steht im Vordergrunde des künstlerischen Interesses. Von den Einen freudig begrüsst, 
Von den Andern lebhaft bekämpft, wird diese Zeitschrift jedenfalls sehr viel beachtet. 


Zu beriehen durch elle Bach- und Zunsthandlangen, Postämter und Zeitungs-Agenturen, 


Obige Zeichnung erschien auch ala Plakat im 


G. Hirth's Kunstverlag 


in . 


5 e 


(mit beliebiger RN bedruckt) 
100 


jetzt 3,50 Ml., 


bei mehreren 1000 à 1000 


3 Mk. 


915 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei, 
Elbing. 
Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
ten 60 Pf., 100 verſch. 


überſeeiſche 2, 50 Mk., 120 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
G. Zechmeyer, 
Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


O. d. Gebauhr 


l Königsberg i. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
5 Reparaturen az 
1 von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Wegen Todesfall 


beabſichtige ich mein Garteugrundſtück 
Stellmacherei 


mit guter Kundſchaft) 
mit auch ohne Holzlager von ſofort oder 
ſpäter zu verpachten eventl. zu ver⸗ 


kaufen. 
Ww. Marie Schleiminger, 
Ellerwald 3. Trift. 


Kin TN mit großen 
Ein Ladenlokalssafenſtern 
und Kellerräumen für jedes Geſchäft 
geeignet, Alter Markt Nr. 32, iſt Umſtände 
halber p. April zu vermiethen. Zu er⸗ 
fragen Vorbergſtr. 6, part. 


Ein Königl. Lörſter a. D., 


welcher krankheitshalber penſionirt, jetzt 
vollſtändig geſund iſt, ſucht Stellung als 
Förſter oder Guts⸗ u. Gemeinde⸗ 
Vorſteher, mit letzterer Arbeit voll⸗ 
ſtändig vertraut. 

Anfragen zu richten an die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung. 


Schloſſer, Schmiede und 
Keſſelſchmiede 

ſtellt ein H. Merten, Maſchinenfabrik, 
Danzig. 
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Ein ühliger an 


fange | 


findet ſogleich dauernde Stellung. 


tto Römer, 
Bildhauer. 


Schneiderin 


ſucht Beſchäftigung. Zu erfra lt 
Grünſtr. 45, parterre. Pane 


Beſte und Biltigfte Bezugsquelle für garantiert 


neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


> Bettfedern. 
r verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (ie 
liebige Quantum) Gute neue Veltfebern 155 
Pfund file 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
olarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig. Silberweiße 
Bettfedern 3 N., 3 M. 50 Pfg., 4 m., 5 M.; 
ferner; Echt chineſiſche Ganzbaunen (ſehr 
füllträftig) 2 M. 00 Pig. und 3 M. Verpackung 


Ei da Br von mindeſtens 75 M. 
Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pocher & Co. in Herford in Weſtſalen. 
2 ⁰·Awꝛ 2d 


Ben no Dermis 
Machf. 
Colonialwaaren-, 
== Delicatessen-, 


Südfrucht- u. 
__Wein-Randlung. 


6 ug 50 000 me für nur 


1 Mark zu gewinnen, 
dieſe günſtige Gelegenbeit bietet die 
„Große Kieler Geld⸗Lotterie“, von welcher 
der heutigen Ausgabe unſeres Blattes ein 
Sa des Bankhauſes Rob. Th. 
Schröder in Berlin beiliegt; von dieſer 
gewiß ſeltenen Gewinn⸗ Chance ſollte man 
umſomehr Gebrauch machen, als das 
genannte Bankhaus von ganz beſonderem 
Glücke begünſtigt iſt, nicht nur, daß aus 
der früheren Marienburger Lotterie der 
Hauptgewinn mit 4 90 000 in dieſe 
Collecte fiel, auch in der letzten Trierer 
Geld⸗Lotterie fielen V 100 000 und die 
Prämie 4 300 000, zuſammen 400 000, 
\ owie in der Anti-Sclaverei-Lotterie Haupts 
gewinne , 600 000 und % 150 000, 
Schloßfreiheit⸗Lotterie „4 300 000, Kölner 
Dombau⸗Lotterie , 75 000 auf Looſe, 
welche bei Schröder gekauft waren. 


Hierzu eine Beilage. 


Nr. 21. 


Der Zoppoter Mordprozeß. 
Danzig, 23. Januar. 

Aus der Vernehmung der Frau Juſtizrath Beer 
am Freitag iſt folgender Wortlaut von beſonderer 
Bedeutung. Vorſ.: Sagen Sie, Frau Juſtizrätbin, 
galten Sie es für möglich, daß John ſelbſt Hand an 
ſich gelegt hat? Zeugin: Anfänglich kam ich zu der 
Vermuthung, Richard habe ſich an dem Fenſter ver⸗ 
wundet, ſehr bald ſah ich ein, daß dies nicht möglich 
iſt. ſondern daß mein Sohn ermordet worden if. — 
Vorſ.: Kam Ihnen in Folge deſſen nicht der Gedanke, 
die Poltzei holen zu laſſen? — Zeugin: Daran dachte 
ich in meiner Erregung nicht. — Vorſ.: Frau Juſtlz⸗ 


räthin, wo war Ihr verſtorbener Gemahl Rechts⸗müſſ 


anwalt? — Zeugin: In Saalfeld. — Vorſ.: Nun, 
in ſolch' kleiner Stadt kommen die Rechtsanwälte mit 
ihren Gattinnen häufig mit den Richtern zuſammen. 
Eine Dame von Ihrem Stande hat doch Novellen, 
Romane, Gerichtsverhandlungen ꝛc. geleſen und es iſt 
doch anzunehmen, daß die Frau eines Juriſten weiß, 
was ſie zu thun hat, wenn ein Mord paſſirt iſt. 
Sie werden zugeben, Frau Juſttzräthin, daß es ſehr 
auffallend iſt, daß Ste wohl nach einem Arzt ſchickten, 
nicht aber nach der Polizei. Sie mußten ſich doch 
ſagen, daß der Mörder unter Umſtänden noch im 
Hauſe ſein könne und daß Ihr eigenes Leben gefährdet 
iſt? — Zeugin: Mir lag in dieſem Augenblick an 
meinem Leben nichts mehr. — Vorſ.: Man kann des 
Lebens überdrüſſig ſein, deshalb will man aber nicht 
durch Mörderhand ſterben. — Zeugin: Ich war in 
dieſem Augenblick ſo aufgeregt, daß ich an die Polizei 
nicht dachte. Ich konnte es auch garnicht faſſen, daß 
ein Menſch, wie mein Sohn, der ſo harmlos und ſo 
gut war, von Jemandem ermordet ſein kann. — Vorſ.: 
Sie waren doch aber überzeugt, daß ein Mord ge⸗ 
ſchehen iſt, es hätte doch mithin ſehr nahe gelegen, 
Alles zu thun, um des Mörders babhaft zu werden. 
— Zeugin: Ich war ſo aufgeregt, daß ich nicht an 
die Polklzei dachte. — Vorſ.: Haben Sie die Ange⸗ 
klagte im Verdacht gehabt, ſie könnte Ihren Sohn 
ermordet haben? — Zeugin (ſehr erregt): Um Gottes⸗ 
willen, wie könnte ich jemals auf dieſen Gedanken 
kommen! Marie war zu meinem Sohn ſo gut und 
liebevoll, daß ich zu einem ſolchen Verdacht niemals 
kommen konnte. — Vorſ.: Frau Juſttzräthin, vie 
Angeklagte war dle einzige Perſon, die während der 
Ermordung Jbres Sohnes in demſelben Zimmer war. 
es lag doch daher der Verdacht nahe, daß dieſe den 
Mord begangen baben könnte? — Zeugin: Ich bin 
überzeugt, Marie hat es nicht gethan. 
Bis wie weit die Beweisaufnahme gebt, erhellt 
auch aus der Vernebmung des Aſtronomen Dr. 
Kayſer⸗ Danzig, der, über die wahrſcheinlichen Licht 
verhälmiſſe in jener Mordnacht befragt, unter ſeinem 
Sachverſtändigen « Eide ausgeſagt, daß es in jener 
Nacht um zwei Uhr völlig klar geweſen fein müſſe. 
Frau Wienecke⸗Zoppot wiederholt zunächſt 
ihre gelegentlich der Zoppoter Lokalbeſichtigung ge⸗ 
machten Angaben und führt dieſelben weiter aus. Als 
fie nach der Kunde von dem Morde Hinauiging, ſei 
fie bis an die Schwelle des Unglückszimmers ger 
treten; Frau Beer ſaß neben dem Lager des Todten 
und ſah ſehr traurig aus, die Neumann, welche auf 
einem Stuble ſaß, blickte furchtbar ſtarr drein. Die 
Leiche war bis an den Hals zugedeckt. Aus dem 
ſtarren Blick der Augen der Neumann will Frau 
enecke zuerſt auf die Vermuthung gekommen fein, 
daß dieſe die That verübt habe. Gegen ihren Pflege: 
beſohlenen jet die Neumann ſonſt freundlich, aber da⸗ 
bei doch ſtreng geweſen. Den bereits mehrfach er⸗ 
wähnten Hund ſchildert fie als ſehr wachſam. 


Die Erbſchaft. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 

Nachdruck verboten. 
1 — . 
„Da iſt ein Brief für Sie, liebes Fräulein, 
der kommt weit her.“ Der alte Briefträger hatte 
bei dieſen Worten einen mit mehreren Stempeln 
verſehenen Brief aus ſeiner Taſche gezogen und 
reichte ihn jetzt mit verſtändnißvollem Schmunzeln 
einer jungen Dame, die am Stacket des mäßig 
großen, ſehr wohl gepflegten Gartens ſtand, der 


das freundliche, Saure Wenchelp- Auer Sbrhaus Air Pac. Janet, wohlthuenden Sti 
Mun allen Seiten umgab. Hocherröthend nahm das fiel fein Blick auch ſchon auf das B 


junge Mädchen den Brief in Empfang. 


„Von ihm!“ — hätte fie aufjubeln mögen; | Haft und Neugierde hinzu: „Ach, Du 
aber fie preßte dann ihre Lippen feſt zufammen | Brief erhalten!“ 


und ſuchte ihre Erregung zu unterdrücken. Erſt als 

der Alte ſich entfernt hatte, öffnete ſie, in den 

Schatten einer blühenden Roßkaſtanie zurücktretend, 

das Schreiben, und nun flog ihr großes dunkles 

Sa höchſter Spannung über die kleine zierliche 
rift. 


»Ich habe Dich nicht vergeſſen und werde es 
nie, wie man auch darauf gerechnet hat. Selbſt die 
größte Schönheit in dieſem Lande läßt mich kalt. 
Meine Gedanken weilen bei Dir, meiner einzig ge⸗ 
liebten Lydig, die mir theurer geworden iſt denn je, 
und deren Bild mir die Fremde noch beſtrickender 
vor die Augen zaubert. Man hat ſich verrechnet. 
Ich komme bald zurück und dann erkämpfe ich mir 
Deinen Beſitz. Sie wird ſchon nachgeben, die 
wunderliche — wenn ſie ſieht, daß ich doch nicht 
von Dir laſſen kann und lieber an Deiner Seite 
in den ärmlichſten Verhältniſſen leben will, als mit 
einer Ungeliebten in Glanz und Reichthum. Glaube 
mir, ich bin nicht zu beugen und zu brechen. Ich 
habe mich ſelbſt prüfen wollen, ob meine Liebe zu 
Dir ſtark und unerſchütterlich genug iſt; aber nun 
iſt es mir zum vollen Bewußtſein gekommen, was 
und wie viel Du mir biſt, und jetzt trennt uns nur 


der Tod.“ 5 g 1 1 
Der Tod!“ wiederholte das junge Mädchen 
leiſe und ein leichter Schauer überrieſelte ihren 


Körper; dann aber erhob ſie den Kopf, und ihre 
. — wunderbaren Augen begannen zu leuchten. 
Halblaut ſagte ſie: „Er hat mich nicht vergeſſen. 
Er hält treu zu mir. O, mein Gott, wie glüdlich 


Veilage zu 


Zeugin ſagte ferner 


aus, daß Frau Beer gleich am] Zeltungen ſchwiegen. — Dr. Herrmann von der 


Morgen nach der That nach Danzig fuhr, um ſelbſt] Danziger Zeitung tft der Schwager.“ Zu Dr. Herrmann 


ihren Schwiegerſohn, Redakteur Dr. Herrmann, zu 
benachrichtigen, 
42 088. der Abfahrt habe Frau Beer flepentlich 
gebeten, das Mordzimmer bis zu ihrer Rückkehr zu 


reinigen. 


hat der Zeuge ſogleich den Verdacht ausgeſprochen, 


auch ihrer Tochter Mittheilung zu daß die Neumann den Mord verübt hat. 


Ganz beſonders bemerkenswerthe, und am Schluß 
Gerichtshof und Publikum geradezu in Erregung 
ſetzende Momente bringt dle ſich anſchließende Ver⸗ 


Auf Beſragen des Staatsanwalts erklärt die] nehmung der Kochfrau Taube, welche als ſolche 


Zeugin noch weiter, 


nichts geitoblen ſei, trotzdem ſich größere Vorräthe von je 


Silberfahen unten in dem offenen Eßzimmer be⸗ 
fanden. Weiter habe die Treppe nach oben 


daß in der Mordnacht im Haufe täglich bei Wienecke's tbätig war. Zeugin, eine unter⸗ 


te und ſehr lebhafte Perſon, traf die Neumann am 
orgen nach der That, als ſie nach oben kam, in 


im] dem Zimmer der Frau Beer. Als fie nun ſagte, was 


Sommer laut geknarrt, fo daß ihre Tochter jemanden, | man eigentlich da machen wolle und ſolle, ſagte die 


der hinaufgegangen wäre, unbedingt hätte 


uſſen. 
Vor Weiterführung der Verhandlung ſtellt Ver⸗ 
theidiger Rechtsanwalt Sello Berlin 


eweißantrag, als Zeugin noch das Dienſtmädchen] auch zu. 
5 e Se welche kundgeben] Wienecke, 


Klawikowski aus Danzig zu laden, 


hören ][ Neumann, fie ſollten gleich rein machen, Frau Beer 


wolle es ſo, bevor ſie aus Danzig zurückkomme. 
Zeugin glaubte aber doch, das ginge man nicht ſo, 


den] worauf die Neumann ſagte, Frau Wlenecke gebe es 


Zeugin ging nun nach unten zu der Frau 
welche in Gegenwart ihres Sohnes ſagte: 


würde, daß etwa acht Tage vor dem Morde eine] „Frau Beer wünſcht es fo und Dr. Wagner hat es 


Perſon Nachts den Verſuch gemacht habe, bei ihrer] auch geſagt.“ 
die damals zu Zoppot in der Nähe der] zu Dr. Wagner, un! } 
Es ſoll diesbezügliche Frage bejahte, machte fie ſich mit der Neu⸗ 


Herrſchaft, 
Villa Wienecke wohnte, einzudringen. 
ein mondſüchtiger Maurergeſelle aus Zoppot Namens 
Mach geweſen fein. 
Die Zeugin Kat 
Dienſtmädchen bei Wienecke's war, 


Trotzdem ging Zeugin nochmals ſelbſt 
und als dieſer dann auch ihre dies⸗ 


mann an's Reinmachen. Die letztere ſei dabei ſehr 
umſichtig und ſchnell geweſen, habe auch ſelbſt ge⸗ 


ſchitowski, welche damals] wiſcht. Der Leichnam wurde von beiden Frauen an 
erklärt u. A., daß] die Erde gelegt, entlleidet, gereinigt, in Tücher ger 


die Neumann einige Tage vor dem Tode des Beer wickelt und dann auf das Bett der Neumann gelegt. 


weniger freundlich und mehr in ſich gekehrt ge⸗ 
weſen jet. 
Als Zeuge zunächſt wird hierauf Herr 


Dr. Wagner ⸗ Zoppot vernommen. Es geftaltet 


„Die Neumann habe dabei mehrfach zärtliche Redens⸗ 
arten zu dem Leichnam gemacht, jet aber mit demſelben 


Badearztifo gleichgültig umgegangen wie mit einem Ball.“ 


Ueber die Urſache des Aufwachens der Neumann 


i nehmung beſonders intereſſant. — Der | bat dieſe ihr einmal geſagt, fie wäre durch einen Stoß 
9 42 Uhr geweckt worden und fofort |am Halſe, das zweite Mal, fie wäre durch ein ſehr 


nach der Villa Wienecke gegangen, 
vom Hauſe empfing. 
Neumann, 
beſichtigte dann die 


tuch kunſtgerecht wie eine Binde gewickelt war. 


wo ihn die Frau kräftiges Rütteln erweckt worden, auch habe fie das 
Er verband erſt die Wunde der | zweite Mal geſagt, fie häte nicht ein affenartiges 
während deſſen Frau Beer hinausging, und] Geräuſch, ſondern ein Huſchen und ein Kltrren am 
Leiche, um deren Hals ein Hand- Fenſter gehört. Zeugin macht wetter freiwillig die 
Die] Aufſehen erregende Mittheilung, daß fie die Neumann 


klaffende Wunde vernähte er oberflächlich und um- mit Genehmigung des Amtsgerichtsraths Steimmig 


wickelte ſie, um bei der ſchwülen 
ſchnelle Verweſung möglichſt 


zu verhüten. Er durch⸗ ohne Zeugen, 


Temperatur die einmal im Zoppoter Amtsgefängniß beſucht und dort 


d. h. nicht im Beiſein eines Beamten, 


ſuchte Alles im Zimmer nach einem Mordinftrunient, geſprochen habe. Hierbei habe die Neumann, mit der 


fand aber nichts. Ein Licht brannte. 


nicht, ſondern er 
laſſen, um beim Nähen der Halswunde genau zu 


als er kam, ſie ja befreundet geweſen, immer nur ihre Unſchuld 
hat ſich erſt eine Lampe anfteden | betbeuert, dabei aber plötzlich die Bemerkung gemacht: 


„Ste denken wohl, wir haben uns Jemand gedungen 


ſehen, unerläßlich jet die Lampe grade nicht geweſen.] dazu?“ Einige Tage vor der That habe die Neumann 


Nach ſeiner 


Anſicht hat der Mörder am Kopfende] ihr auch geſagt, fie wolle weggehen von Beer's, „immer 


feines Opfers geſtanden, dieſem die Decke über den] Kranke zu pflegen, ſel ihr zuwider, auch wolle fie zu 


Kopf gezogen und dann unter der Decke den furcht-] ihrer Mutter.“ 


Sie habe ſofort nach der That gedacht, 


baren Schnitt von links nach rechts geführt, wobei] daß die Neumann dieſelbe begangen, zumal dieſe fie 
das Blut unter dem rechten Arm durch nach dem] noch am nächſten Tage geküßt und gedrückt, was ſie 


Fenſter zu ſpritzte. 
nun werde, worauf Zeuge erklärte, 

ſofort angezeigt und die Leiche ſeclrt 
4 Uhr ging Zeuge nach Hauſe, ſchrieb die Anzeige an 
den Amtsvorſteher auf, um 
Morgens zu ſchicken, ſchlief aber ein, 


weckt durch die Waſchfrau Taube, welche] Stoß und dann von einem Rütteln geſprochen. 
r 8 f fragte, ob] Frauen gerathen hierbet in einen jo erregten Disput, 


aus der Villa Wienecke kam und den Arzt 


Frau Beer hat ihn ae'ragt, was ſonſt nie gethan. Die blutige Wäſche hätten ſie beide 
die Sache müſſe] zuſammen in den Olen gethan, um fie zunächſt aus 
werden. Nach] dem Zimmer zu bringen. 


Die Angeklagte Neumann beftreitet ent⸗ 


fie ihm gleich früh ſchieden die Wahrheit dieſer Ausſagen, beſonders, daß 
und wurde erſt ſie über die Urſache ihres Aufweckens erſt von einem 


Beide 


man die Mordſtelle und den Leichnam reinigen könne.] daß der Vorſitzende denſelben unterſagen muß. — 


Zeuge hat hlerauf geantwortet: „ja meinetwegen.“ 
Auf 


Auch behauptet die Angeklagte, daß ſich das Rütteln 


die Vorhaltung des Vorſitzenden, wie auf den jungen Beer bezogen babe, den habe fie nach 


er als Arzt dies habe thun können, er mußte doch ihrem Erwachen gerüttelt. — Die Zeugin Taube iſt 
wiſſen, daß vor Eintreffen des Gerichts nichts angerührt] jedoch bereit, ihre ganze Ausſage zu beſchören. 


werden dürfe, erwidert Dr. Wagner, er habe geglaubt, 
daß, da er ſelbſt alles genau geſehen, 
ſein würde. 

Aus dem Briefe 


„Im Inkereſſe der Salſon theile ich Ihnen 
Mord) ſoſort mit; auch wäre es gut, 


ſtürmiſch klopfende Herz. 


Vom Hauſe her, den mit Kies beſtreuten und 


it Buchsbaum eingefaßten Gartenweg herauf kam ſiegreich beſtehen wird!“ 
10 0 12 aber von der Laſt der | Zuverficht und drückte das Blatt an die Bruſt. 


jetzt ein hochgewachſener, 
Jahre 
langen, 


etwas gebeugter Mann. Er trug einen 


dies genügend [ walt, daß er gehört, der Beamte im Zoppoter Ge⸗ 


bequemen Rock, hatte einen breitkrempigen iſt ſeine Mutter, 


Im Anſchluß hieran bemerkt der Staatsan⸗ 


| 


fängniß, der nicht bei der Unterredung der Frauen 


Kampf koſten.“ 
„Nach dieſem Brief bin ich überzeugt, daß er ihn 
entgegnete Lydia mit feſter 


„Diejenige, gegen welche er den Kampf führt, 
vergiß das nicht, mein liebes Kind,“ 


Hut auf dem Kopfe und hielt eine Gartenſcheere in mahnte der Pfarrer ſanft. 


den Händen. 
„Iſt nicht der Briefträger hier geweſen, 
Mir war, als hätte ich vom Fenſter meiner 


and hielt, und er fügte aufmerkſam 
der Hand hie er fügte aufmerkſ art Bi 


Höher noch als beim Empfang des 


ämt ſenkte fie den Blick zu Boden; 
Aud d 15 etwas vom Jubiliren der Lerche, 
als ſie antwortete: 
„Von Theo — vom 
beſſerte ſie ſich. i 
Der Greis ſchüttelte den Kopf. 
hat an Dich geſchrieben. 
lieb, mein Kind.“ 


„Lies, was er ſchreibt, lieber Onkel,“ erwiderte] Glauben! 
dia und reichte dem Pfarrer den Brief; denn menſchliche 
be de 9 5 das zwiſchen ihr und Herrn! 


bei dem ſchönen Verhältniß, ö 
dem Greiſe beſtand, kam es ihr gar nicht in den 
Sinn, 


anderes Auge beſtimmt ſeien, als für das ihrige. 


mme. Doch daf beſeelt mich die beſte Hoff 

latt, das fie in einziges Kind. Sie kann fi auf die Dauer ſeinem 

aber ohne] Glücke nicht hindernd in den Weg ſtellen.“ 
„Seinem Glücke!“ — wiederholte mit einem j 


Schreibens] der Menſchen über das Glück find 


fübten die Wangen des jungen Mädchens. Ver⸗ Was Theodor für Glück hält, 
erglüh 9 in ihrer | Gräfin als das Gegentheil angeſehen werden“ 


Grafen Theodor!“ ver- ihren Zügen, daß der Onkel 


Einen Augenblick ſchaute Lydia betroffen auf, 


Lydia? dann aber erhellte von neuem ein freudiges Lächeln 
Studir= | ihr mehr liebliches als regelmäßig ſchönes Geficht 


werden wir ſein!“ und ſie preßte die Hand auf das das wird den guten Theodor noch einen ; 
ſtube aus ihn mit Dir ſprechen ſehen?“ fraate er Ad- -Elgeg pt. „Cb ger 2450 Mauer fi, 8 


eit c 


tiefen Seufzer der alte Pfarrer. „Die Anſichten 
ſehr verſchieden. 


dürfte von der 


„Und doch giebt es nur ein wahres Glück!“ 
entgegnete Lydia mit einer ſolchen Verklärung in 
es nicht über ſich ge⸗ 


wann, ihr noch länger zu widerſprichen. Die Hand 


„Graf Theodor auf ihren von reichem kaſtanienbraunem Haar be: 
Das ift mir gar nicht] deckten Scheitel legend, ſagte er mit vor Rührung 


leicht bebender Stimme: „So bleibe bei Deinem 
Was ſind menſchliche Berechnungen und 
Sorgen? Werfen wir ſie auf den 


2 


Ein Strahl der Abendſonne fiel jetzt durch die 


daß dieſe Zeilen doch eigentlich für kein Zweige des Baumes und umwob das graue Haupt 


des Pfarrers, von dem er den Hut abgenommen 


farrer Haberkorn ließ ſich auf einem unter] hatte, wie mit einem Glorienſchein; ein leiſer Wind: 


dem Kaſtanienbaum ſtehenden Gartenſtuhl nieder, hauch wehte den Blüthenſchnee von den Bäumen, 


nahm ſeine Brille aus der Taſche, 
Naſe und 


leicht auf ſeine 
mit Spannung 
Geliebten auf 


den Oheim hervorbringen werde. 
Mit Befriedigung gewahrte ſie, 


Lächeln ſeine Lippen umſpielte, und er ein paar ſie. 


ſetzte fie auf die] eine Nachtigall ließ ſich aus dem Fliedergeſträuch 
las langſam vnd bedächtig die eng⸗ vernehmen, und nun begann auch von dem nahen 
beſchriebenen Seiten. Neben ihm ſtehend, die Hand Kirchthurm das Geläut der Abendglocke. 
Schulter legend, beobachtete Lydia] weihevolle Stille war 
den Eindruck, welchen der Brief des] kommen. 


Eine 
über Onkel und Nichte ge⸗ 


Ein leichter, elaſtiſcher Schritt, der draußen auf 


daß ein freundliches] der Dorfſtraße näher und näher kam, unterbrach 


Der Pfarrer ſchaute auf und bewegte grüßend 


Mal ganz leiſe und wie zuſtimmend mit dem Kopfe] die Hand einem jungen Manne entgegen, der den 


nickte. 


Dann aber veränderte ſich der Ausdruck] Strohhut von dem dunkelblonden Haar genommen 


feines Geſichtes; es wurde ernft und bedenklich, und] hatte und ihn ſchon aus der Ferne ſchwenkte. 


ihr das Blatt zurückreichend, ſagte er: „So leicht 
giebt die alte Gnädige doch nicht nach, liebes Kind, 


Pfarrer Haberkorn eilte nach der Gartenpforte, 
öffnete ſie und rief dem Nahenden entgegen: „ 


T Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 26. Januar 1897. 


Nr. 21. 


Bedenken die große Erregung hervorrufende Mite 
thellung: „Sie ſei von dem Kriminalkommiſſor Liß 
aus Berlin, welcher einige Zeit mit der Unterſuchung 
der Sache in Zoppot betraut war, zu dem Beſuche 
bei der Neumann im Gefängniß veranlaßt worden, 
und ſollte dabet mal aufpaſſen, ob ſich die Angeklagte 
nicht in Widerſprüche verwickele. — Sie habe dafür 
von dem Kommiſſarius 5 Mk. bekommen.“ — Eine 
fi ſofort anſchlteßende Frage des Vertheidigers, ob 
die Zeugin nach der Verhandlung in einem Geſchäfte 
zu Zoppot geäußert habe, fie ſei die Hauptzeugin bet 
der ganzen Sache und auf ſie komme Alles an, ver⸗ 
neint die Zeugin entſchleden. 

Gendarm Bluhm ⸗Zoppot, welcher dort mit 
Ermittelungen betraut wurde, erklärt ganz entſchleden, 
daß auch ihm die Neumann geſagt, ſie ſelbſt ſei durch 
ein Rütteln aufgeweckt worden (alſo ebenſo wie die 
Zeugin Taube geſagt); die Angeklagte habe ibm dies 
ſogar ſelbſt demonſtrirt und ihn ganz außerordentlich 
an den Schultern geſchüttelt. 

Die Angeklagte beharrt auch dieſer zweiten 
Ausſage gegenüber auf ihrem Widerſpruch, obgleich 
der Vorſitzende fie mit Bezug hierauf erinnert, daß 
ſie früher ſelbſt ausgeſagt, ſie habe den jungen Beer 
nicht gerüttelt, ſondern nur etwas aufzuheben verſucht 
und ſich deshalb auch ſo wenig mit Blut beſudelt. 

Kurz vor Schluß der geſtrigen Verhandlung wurde 
noch beſchloſſen, am Sonnabend den Maurer Mach 
aus Zoppot, auf den die Vertheldigung aufmerkſam 
gemacht, vorzuladen. Derſelbe ſoll mondſüchtig fein 
und in dleſem Zuſtande verſuchen, in fremde Woh⸗ 
nungen Nachts einzudringen. Einmal jet er, der auch 
ſehr große Gewandtheit beſitze, dieſerhalb ſchon be⸗ 
ſtraft worden, und gegenwärtig ſchwebe eine ähnliche 
Sache. — Es wäre ja nicht unmöglich, daß dieſer 
Mann etwa die That begangen. — Gendarm Bluhm 
erklärt hierzu, daß er damals auch nach dieſer Richtung 
recherchirt, aber nichts habe ermitteln können. Mach 
ſoll in der betreffenden Nacht Abends nach Hauſe ge⸗ 
kommen und dort die Nacht geblieben ſein. Im 
Uebrigen läge auch keine Veranlaſſung vor, ihm eine 
ſo ſchwere Blutthat zuzutrauen. 

Zum Schluß wird Herr Gerichtschemiker 
Htldebrandt- Danzig noch als Sachverſtändiger 
vorgenommen; derſelbe hat einige Holztheile aus der 
bereits mehrfach erwähnten hinteren Hausthüre, an 
welchen ſich dunkele Flecken befanden, ſowie ein im 
Garten gefundenes, roſtiges D ſſertmeſſer chem ſch 
unterſucht und feſtgeſtellt, daß die Flecken an den 
Holztheilen von Menſchenblut herrührten, an dem 
Meſſer dagegen nicht. — Als der Herr Sachverſtändige 
die von ihm hierbei angewandten Methoden bezeichnet 
und näher erörtert, erhebt ſich noch der von der Ver⸗ 
theldigung berufene Sachverſtändige Herr Profeſſor 
Dr. Straßmann⸗ Berlin und erklärt. daß er ev. 
zu anderen Schlußfolgerungen kommen werde. Damit 
wurde die Freitags⸗Verhandlung um 47 Uhr Abends 
abgebrochen. Bisher iſt kein Zeuge vereidigt worden. 

Vor Beginn der Verhandlung am Sonnabend 
ſtellt Referendar Schwarz⸗Königsberg, der bisher dem 
Vertheldiger Juſttzraths Sello aſſiſtirte, den Antrag, 
als ſelbſtſtändiger Vertheldiger auftreten zu dürfen. 
Dieſer Antrag wurde jedoch abgelehnt. — Der Vor⸗ 
ſitzende macht die Neumann nochmals auf geſtern her⸗ 
vorgetretene Widerſpüche in ihren Ausſagen, beſonders 
in Bezug auf ihr Aufwachen in der Mordnacht, auf⸗ 
merkſam. — Die Angeklagte erklärt, bei ihren geſtrigen 
Ausſagen bleiben zu müſſen, daß ſie durch einen Stoß 


des Arztes an den Amtsvorſteher 5 wie 5 11 . tet ne ein Ans e ſei und dann den jungen Beer gerüttelt 

kenswertber Paſſus verleſen: hänger derſelben apoſtoliſchen Selte wie die Neumann. | habe. 
a Folgenden. eee N dies (den — Hierauf, im Verfolg einiger welterer Fragen dis 
wenn die Staatsanwaltes macht die Zeuain Taube nach einigem! habe ihr erzählt, fie habe gedacht, Beer ſei in jener 


Die Zeugin Frau Taube ſagt aus, Angeklagte 


Abend, lieber Seefeld, haben Sie endlich den Pinſel 
bei Seite gelegt?“ 

Der junge Mann, der einen bequemen und doch 
gut und elegant ſitzenden grauen Sommeranzug trug, 
ergriff die dargereichte Hand des Pfarrers, drückte 
ſie herzlich und antwortete, während ein ſchelmiſches 
Lächeln feinen von einem weichen braunen Bart be⸗ 
ſchatteten Mund umzuckte und ſeine hellen Z' en 
luſtig zwinkerten: „Ach, 0 err id Keichaffunn wagen 
heute frühang Wön Hafenarbeiter“ blürrer, ich habe 
Görg im „ Grwsuvend gemacht, als ich vor dem 
wel en und dem Herrn Baron verantworten kann. 
Es litt mich bei dem herrlichen Frühlingswetter 


ung. Theodor ift ihr] nicht im Schloſſe; ich bin ſchon ein paar Stunden 


in den Bergen herumgeſtrichen.“ 

„Daran haben Sie recht gethan, wer ſchaffen 

oll, muß ſammeln gehen“, ſtimmte der Pfarrer bei 
und fügte, die Hände faltend und zu dem ſich roſig 
färbenden Himmel emporblickend, hinzu: „Ach, der 
Frübling iſt ja ſo einzig ſchön. So viele ich ihrer 
erlebt habe, immer iſt es mir, als hätte ich ſo ſchön 
noch keinen geſehen, und immer bin ich dankbar, 
daß ich noch einen erleben darf.“ N 
„Es werden Dir noch viele beſchieden ſein, Du 
lieber Onkel“, ſagte Lydia, die hinzugetreten war 
und Gruß und Händedruck mit dem jungen Mann 
a hatte. 

„Wie Gott will“, erwiderte der Pfarrer wei 
ſchüttelte aber die Rührung ſchnell a fügte 2 
ganz verändertem Ton hinzu: „Unſer Freund iſt 
ſchon lange in den Bergen herumgeſtiegen, da wird 
er Hunger mitgebracht haben.“ 

„Den ich eigentlich an der Tafel des Schloß⸗ 
verwalters ſtillen ſollte“, fiel Seefeld ein. 

„Wir wollen verſuchen, es mit der Küche der 
Frau Schloßverwalterin aufzunehmen“, unterbrach 
ihn der Pfarrer lächelnd. „Schnell, Lydchen, ſiehe 
zu, daß die Abendmahlzeit hergerichtet wird, und iſt 
alles fertig, ſo rufe uns; ich bleibe mit Herrn See⸗ 
feld ſo lange hier draußen.“ 

Es war dem alten Herrn mehr noch darum zu 
thun, Lydia Gelegenheit zu geben, ſich zu entfernen, 
um der Erregung, welche durch den Empfang des 
Briefes ſich ihres ganzen Weſens bemächtigt hatte, 
einigermaßen Meiſter zu werden, als dem Gaſte zu 
einem Imbiß zu verhelfen. 

Den Arm des jungen Mannes ergreifend, ſchritt 
er mit ihm plaudernd von einem Beet zum andern 


Guten Fund zeigte ihm, welche Blumen ſich ſeit geſtern ent⸗ 


urs 


gewiſſen 


Nacht infolge geſchlechtlicher Erregung an ihr Bett 
gekommen, wie das ſchon früher geſchehen ſei. Die 
Neumann habe ihr geſagt, Frau Beer wäre geizig und 
aufgeregt. — Ueber den Ruf der Zeugin Taube ſagt 
Frau Wienecke aus, daß ſie ſtets treu und fleißig, auch 
nicht rachſüchtig geweſen jet. 

Es wird alsdann der Krimnalkommiſſarius 
Liß⸗Berlin vernommen und vereidigt. Er war be⸗ 
auftragt, Ermittelungen anzuſtellen; er äußerte ſich 
nun über die Unterhaltung der Frau Taube im Ge⸗ 
fängniß mit der Angeklagten. Viß erklärt, er habe da⸗ 

mals eine Notiz von der Verhaftung der Frau Beer 
in Königsberg wegen Verdachts der Theilnahme an 
der Blutthat geleſen. Er habe gern wiſſen wollen, 
welchen Eindruck dleſe Nachricht auf die Angeklagte 
machen würde. Es wurde daher eine Zuſammenkunft 
der Taube mit der Angeklagten ermöglicht. Liß wollte 
in einem Verſteck jener Unterredung beiwohnen. 
Durch Zufall wurde aber dle Angeklagte in das 
Zimmer geführt, in welchem er (.) ſaß. Die Ange⸗ 
klagte merkte ſofort den Zuſammenhang und begann 
nun laut auf ſeine (L.) Anweſenheit bezügliche Worte 
zu ſprechen. Das erhoffte Reſultat der Unteredung 
war ſomit vereitelt. Ueber ſeinen Verdacht, ob die 
Neumann die That begangen, ſagt Liß, er halte es für 
ausgeſchloſſen, daß Jemand von draußen eingedrungen 
ſel. Die Neumann habe erzählt, fie jet ſehr ungern 
im Dienſte bei Frau Beer geweſen. 

Der Vertheidiger Reimann richtet an den Zeugen 
(Liß) die Frage, ob die Zeugin Taube etwa von Ans 
fang an Rückſicht gegen die Angeklagte gezeigt oder ob 
ſie ſtets die Wahrheit geſprochen habe. Erſteres ver⸗ 
neint, letzteres bejaht Zeuge L. Er habe die Zeugin 
Taube ſtets aufgeſucht, ſie habe ſich ihm nicht aufge⸗ 
drängt. Die erſte Vernehmung der Zeugin Taube 
habe bereits vor feiner Ankunft ftattgefunden. Zur 
genauen Feſtſtellung ſoll die Ausſage der Taube noch⸗ 
mals verleſen werden, wogegen Vertheidiger Sello 
Einſpruch erhebt, Der Gerichtshof verzichtete auf 
nochmalige Verleſung des Protokolls über die Ver⸗ 


nehmung der T. am 24. Jull (acht Tage vor Eins. 


treffen des Kriminalkommiſſarius Liß.) In jener erſten 
Ausſage finden ſich bereits faſt ſämmtliche, die Neumann 
belaftende Momente. LIE erzählt weiter, die Neumann 
habe geſagt, ſie hätte Anfangs gedacht, der junge 
Wlenecke habe den Beer umgebracht. Er habe, ſo 
hätte ſie geglaubt, wie junge Leute das manchmal 
thun, mit Andern gewettet, dem Beer den Hals ab⸗ 
zuſchneiden. Angekl. ſagt, als der Vorſ. fie auf das 
Unſinnige dieſer Ausſage aufmerkſam macht, „ſie habe 
damals an garnichts gedacht.“ 

Welter wird vernommen Chefredakteur Dr. 
Herrmann, Schwiegerſohn der Frau Beer. 
Morgens nach der That jet er zweimal geweckt worden, 
das zweite Mal auf dringendes Anſuchen der Frau 
Beer. Dleſe habe ihm erzählt, Richard ſei todt und 
ermordet: er habe erſt geglaubt, er ſei von Sinnen, 
ſchließlich habe er es doch geglaubt. Da Frau Beer 
weiter ſagte, ſie und Frau Wienecke ſeien überein⸗ 
gekommen, es nicht bekannt werden zu laſſen oder 
Blutſturz vorzugeben, habe er ſoſort geſagt, es ginge 
nicht, ein jo furchtbares Verbrechen zu verſchweigen. 
Nur ſeiner damals leidenden Frau (der Tochter von 
Frau Beer und Schweſter des Ermordeten) habe er 
nicht gleich alles erzählt, ſondern zuerſt nur vor⸗ 
bereitend von einem Blutſturz ihres Bruders. Er 
habe dann das Nothwendigſte in der Redaktion 
gearbeitet und jet darauf nach Zoppot gefahren. 
7 traut der Angeklagten die That nicht zu, ſie 
e ruhig und geduldig. Als er am Morgen nach 
der That nach Zoppot gekommen, habe er die N. 
beobachtet, aber an ihr nichts Auffallendes bemerkt, 
fie war ruhig und gefaßt. Seine — Hermann's — 


faltet, welche Knospen angeſetzt, welche Pflanze die 
Bemühungen zu lohnen verſprach und welche ſeine 
Hoffnungen zu Schanden zu machen drohte. 

Pfarrer Haberkorn war ein großer Garten⸗ 
freund, und während der vielen Jahre, wo er dieſe 
Liebhaberei praktiſch üben durfte, ein ſehr geſchickter 
Gärtner geworden. Es war ſeine Freude und ſein 
Stolz, ſeinen Beſuchern das kleine Fleckchen Eden 
zu zeigen, das er geſchaffen, und der Maler wußte 
nun bereits aus Erfahrung, daß man ſich dieſer 
Schwäche, der einzigen, die der vortreffliche Mann 
beſaß und die überdies noch ſo liebenswürdig war, 
fügen müſſe. War ihr Genüge gethan, ſo glitt die 
Unterhaltung auf die verſchiedenſten Gebiete über, 
denn Pfarrer Haberkorn war ein vielſeitig ge⸗ 
bildeter Mann und beſaß trotz der Weltabgeſchieden⸗ 
heit, in der er ſchon ſeit vielen Jahren lebte, eine 
warme Theilnahme und ein richtiges Urtheil über 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Seine Geſellſchaft war 
daher für den Maler, der hier für mehrere Mo⸗ 
nate gefeſſelt war, von unſchätzbarem Werth. 

Das Dorf Wieſenburg, in welchem Pfarrer 
Haberkorn länger als ein Menſchenalter Seelſorger 
war, ſchmiegte ſich zu Füßen eines Plateaus, auf 
welchem ſich, umgeben von Park und Garten, ein 
Rokoko⸗Schloß erhob, das von den gut erhaltenen 
Reſten einer alten Burg überragt war und unter⸗ 
halb deſſen noch ein anderes ſchloßartiges Ge⸗ 
bäude lag. 

Baron von Wieſenburg, der Eigenthümer dieſes 
ſchönen, herrſchaftlichen Beſitzthums, hielt ſich nur 
ſelten und vorübergehend daſelbſt auf. Er war 
unverheirathet, reich und verzehrte ſeine großen 
Einkünfte zumeiſt im Auslande, am liebſten in 
Paris. Dort hatte er den jungen Maler Lothar 
Seefeld kennen gelernt und an deſſen Perſon, wie 
an einer Reihe von Skizzen für Scenen und Ge⸗ 
ſtalten aus deutſchen Märchen ein ſo großes Ge⸗ 
fallen gefunden, daß er ihm den Vorſchlag gemacht, 
er möge ein paar leerſtehende Säle im Schloß 
1 mit Fresken nach jenen Entwürfen aus⸗ 
ühren. 

Mit Begeiſterung hatte Lothar Seefeld dieſen 
Auftrag übernommen. Große leere Wandflächen 
beliebig bemalen zu dürfen, war ſchon immer das 
Ziel ſeines Strebens geweſen. Hier ſah er es er⸗ 
füllt; — es winkte ihm eine unbeſchränkte Bethäti⸗ 
gung ſeines Schaffensdranges, — Ruhm, Ehre und 
reicher Lohn; dafür konnte er ſchon etliche Monate 
der Einſamkeit auf ſich nehmen. 

Schon im März, als ringsum Berg und Thal 
noch in Schnee gehüllt, war er nach Wieſenburg 
gekommen und rüſtig an die Arbeit gegangen. In 
der Behauſung des Schloßverwalters hatte er ein 
ſehr gutes Quartier, in dieſem und ſeiner Frau 
angenehme Wirthe und leidlich gebildete Leute ge⸗ 
funden; deren blonde Tochter Erika ward ihm eine 
ſehr angenehme Geſellſchafterin und ein aus⸗ 


Vermögensverhältülſſe hätten ſich durch den Tod 
ſeines Schwagers in keiner Beziebung geändert. — 
Auf Anfrage des Vertheidigers Sello, erzählt Zeuge 
H., daß Frau Beer den kranken Richard „fanatiſch“ 
geliebt und dadurch das Andenlen ihres Mannes 
geehrt habe, der dem Sohn gleichfalls ſehr gut 
geweſen ſei. > 
Der Staatsanwalt teilte mit, daß ihm heute 
früh ein anonymer Brief zugegangen ſet, in welchem 
der unbekannte Abſender ſagt, des Dienſtmädchen des 


Doktor Hermann, Bertha Stallbaum, habe geſagt, die 


N. wiſſe wohl, daß die Juſtizräthin Beer den Mord 
begangen habe, dieſe werde aber von ihr nicht „aus⸗ 
gegeben“ werden. 

Die Zeugin Stallbaum ljetzt in Seehaus) 
giebt an: Am Morgen nach der That kam Frau Beer 
nach Danzig und ſagte: „Richard iſt todt!“ Zeugin 
giebt an, fie habe nur elamal geäußert „Es könne ja 
auch einer aus der Familie gethan haben!“ 

Auf Erſuchen eines Geſchworenen wird das 
Geſpräch, das die Angeklagte mit der Zeugin Taube 
beim Waſchen der Leiche geführt hat, nochmals 
erörtert. Der Vorſitzende räth den anweſenden 
Frauen und Mädchen, den Saal zu verlaſſen, was 
jedoch nur wenige thun. Zeugin Taube wiederholt 
nun die auf jenes Geſpräch bezüglichen Ausſagen 
(die ſich hier nicht wiedergeben laſſen.) 

Frau Dr. Herrmann giebt Auskunft, die fi 
mit der ihres Mannes völlig deckt. Sie hat die N. 
ſehr lieb gewonnen wegen ihres angenehmen, ruhigen 
Weſens, ſie ſei niemals gewaltthätig geweſen, die 
That ſei ihr nicht zuzutrauen. (G. G.) 


1 

Danzig, 23. Januar. Die Zeugen Stadtrath 
Kosmack⸗Danzig, Juſtizrath Ellendt, Stadtrath Mlchelly, 
Dr. Löwenthal, Frau Adamſohn⸗Königsberg und 
andere ſtellen der Angeklagten ein geradezu glänzendes 
Zeugniß aus. Auch der Kommſſſar Perl hat bet 
ſeinen Ermittelungen nur das Lob der Treue, Wahr⸗ 
heitsliebe, Sanftmuth und Güte gehört. Eine längere 
elgenartige Epiſode bildet die Vernehmung des vor⸗ 
beſtraften Maurers Mach, der als Nachtwandler und 
aus anderen Gründen in Verdacht der Thäterſchaft 
gekommen war. Eine Beziehung zum Morde iſt ihm 
bisher nicht nachzuweiſen geweſen. Er wird nicht 
vereidigt, weil von den Sachverſtändigen an feinem 
geſunden Urtheil und an feiner Verſtandesxeiſe 
gezweifelt wird. Die Hitze und die Luft im kleinen 
Saale find kaum noch erträglich. Nach etwa neun⸗ 
ſtündiger Sitzung lehnt die Vertheldigung die heutige 
Beendigung des Prozeſſes ab, auch die Geſchworenen 
erklären ſich für erſchöpft. Der Vorſchlag des Staats⸗ 
anwalts, die Verhandlung Sonntag fortzufeßen, wird 
von den Geſchworenen entſchieden zurückgewieſen. Die 
Verhandlung wird auf Montag vertagt, wozu die 
Vertheidigung als Sachverſtändige noch Profeſſor 
Barth und Geheimrath v. Bergmann laden wird. 


Der geſtohlene Ohrring. 
Von E. Fahrow 
Nachdruck verboten. 

„Ja, ja, meine Herren,“ ſagte der berühmte Detektiv 
Breitner, indem er ſich behaglich eine Cigarre anzündete, 
ich habe ſchon manche komiſche Sache erlebt trotz 
meines ernſten Berufes. Aber ſo herzhaft wie bei der 
Geſchichte von dem geſtohlenen Brillantohrring iſt 
noch nie gelacht worden — noch dazu zweimal. 
„Zweimal?! rleſen feine Zuhörer. „Ach, erzählen Sie 
doch, was war das für eine Geſchichte?“ 
Er ſah ſich im Kreiſe um. 

„Das glaube ich!“ ſagte er. „So was gefällt 
Euch! Spannende Kelminalgeſchichten gratis hören, 


gezeichnetes Modell zum Rothkäppchen. Auch in 
verſchiedenen Landmädchen fand er reizende Ver⸗ 
körperungen ſeiner Märchengeſtalten; ſehr lange 
hatte es aber gedauert, ehe Lydia Haberkorn, die 
ihm ſo ganz geeignet zum Schneewittchen erſchien, 
ſich entſchloſſen hatte, ihm dazu zu ſitzen. 

Lydia und Erika waren vertraute Freundinnen; 
er hatte die erſtere wenige Tage nach ſeiner An⸗ 
kunft in Wieſenburg bei dem Schloßverwalter 
kennen gelernt, dem Pfarrer ſeinen Beſuch gemacht, 
und ſeitdem war ſelten ein Abend vergangen, den 
er nicht in Geſellſchaft der jungen Mädchen theils 
beim Schloßverwalter, theils im Pfarrhauſe ver⸗ 
lebt hätte. 

Auch heute fand ſich, bald nachdem Seefeld mit 
dem Pfarrer und Lydia einen Imbiß verzehrt hatte, 
Erika ein. Sie war eine helle Blondine mit leb⸗ 
haften grauen Augen, ſehr friſchen Farben und 
einem blühenden, ſehr hübſch geformten Mund, 
und ſo friſch und roſig ſie ausſah, ſo erſchien au 
ihr ganzes Weſen; ſie war immer aufgelegt zu 
Scherzen und munteren Streichen und dadurch ein 
recht wirkſamer Gegenſatz zu der dunkeläugigen 
Lydia mit dem nur von einem leiſen Roth über⸗ 
hauchten bräunlichen Teint und dem ernſten, ſogar 
eine leiſe Schwermuth athmenden Weſen. 

Erika überhäufte den Maler ſogleich mit einer 
Fülle ſcherzhafter Vorwürfe, daß er ſich nicht zu 
dem für ihn bereiteten Abendeſſen eingefunden habe 
und zählte eine ganze Reihe möglicher und unmög⸗ 
licher Delikateſſen auf, deren Genuß er durch ſein 
Ausbleiben verluſtig gegangen ſei. 

Seefeld ging bereitwillig auf dieſen Ton ein, 
und ſelbſt der Pfarrer verſchmähte es nicht, hier 
und da ein treffendes Wort einzuwerfen und herz⸗ 
lich über die ausgelaſſenen Leutchen zu lachen. 

Anders verhielt ſich Lydia. Während ſie ſich 
ſonſt von der munteren Freundin anregen und mit 
fortreißen ließ, verhielt ſie ſich heute ſchweigſam; 
aber auf ihrem Geſichte lag es wie der Abglanz 
eines großen, inneren Glückes. — Dem Maler, 
der ſie verſtohlen, jedoch ſehr aufmerkſam betrachtete, 
wollte es bedünken, als ſei ihr Gang ſchwebender, 
ihre Miene ſtrahlender geworden, — kurz, als ſei 
eine Veränderung mit ihr vorgegangen, die nur 
durch ein tief in ihr Leben eingreifendes Ereigniß 
hervorgerufen ſein konnte. 

Eine eigenthümliche Unruhe ergriff ihn. Nur 
gezwungen ſetzte er das Wortgefecht mit Erika noch 
fort, und zuletzt machte er dem Pfarrer den Vor⸗ 
ſchlag, ob er nicht, wie dies öfter geſchah, in deſſen 
Zimmer eine Parthie Schach mit ihm ſpielen wolle, 
während die beiden Mädchen noch Arm in Arm 
plaudernd im Garten auf und ab gingen. 

Das Schachbrett wurde hervorgeholt und die 
Figuren aufgeſtellt; — zum Spiel kam es jedoch 
nicht, denn Seefeld legte ſchon nach den erſten 
Zügen eine ſolche Zerſtreutheit an den Tag, daß 


womöglich fo, daß Ihr die Perſonen errathen könnt, 
das paßt Euch! Aber ich werde Ench den Gefallen 
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Name 
9 Geſchichte ſelbſt will ich Euch meinetwegen er⸗ 
en 


zählen. 

Zu der Zeit, als ſie ſpielte, war ich ein Angeſtellter 
des berühmten Detektiv⸗Inſtitus von Müllering & Cie. 
iu — nun, es iſt ja gleichgültig, wo. 

Die Stadt war recht groß und beherbergte eine 
große Anzahl von reichen Arlſtokraten, relchen 
Fabrikanten und ſelbſtverſtändlich von Gaunern. 

Unter den Letzteren beſaß ich meine ganz genauen 
Bekannten. Ich wußte, welche beſonderen Elgenſchaften 
ein Jeder hatte, und es machte mir ganz ſpezlellen 
Spaß, ſo oft wie möglich der ſtädtiſchen und ſtaatlichen 
Polizel zu zeigen, daß fie gegen uns eine böchſt 
ſtümperhafte Verbrecherkenntniß beſaß und ohne uns 
in irgend ſchwierigen Fällen ſaſt niemals etwas aus⸗ 
richten konnte. 

Der Poltzeipräſident der Stadt hatte zwar noch 
nie einen bemerkenswerthen Fang gemacht, — ganz 
einfach, weil er vorher Offizier geweſen war und keine 
Ahnung von ſeinem jetzigen Beruf hatte. Aber dumm 
war er auch nicht! 

Nun wurde unter Protektion des Hoſes in jenem 
Winter ein großes Wohlthätigkeitsfeſt in Scene gelebt, 
zu dem viele hundert Einladungen ergangen waren. 

Obwohl man ſich denken konnte, daß bei einer 
ſolchen Menge von Menſchen auch eine Anzahl Un⸗ 
eingeladener ſich mit elnſchmuggeln würde, — was 
ſchon deshalb leicht möglich war, weil ſich unter den 
unzähligen Lohndienern allerhand Geſindel befinden 
konnte — obwohl in ſolchem Fall die Anweſenheit 
von Geheimpoltziſten eine Nothwendigkeit geweſen 
wäre, wurde doch feiner hinbeſtellt. 

Wir lächelten darüber. 

An jenem Abend nun begab ich ſelbſt mich, und 

zwar als Eingeladener zu dem Feſte. 
Ich war nicht in meiner amtlichen Eigenſchaft, 
ſondern als Privatperſon eingeladen worden, weil ich 
befreundet mit dem Sekretär war, der die Einladungen 
zu ſchreiben hatte. 

Dennoch konnte ich mein Blut nicht verleugnen: 
ich hatte meine Augen überall und ſah Mancherlei, 
— was die anderen nicht ſahen. 

Eine der ſchönſten Erſcheinungen auf dem Ball, 
die im Gefolge des Hofs erſchien, war eine Gräfin 
Desberg, eine geborene Baronin von Zyden aus 
Amſterdam; eine Schönheit in der That! Beſonders 
hatte ſie herrlich kleine Hände. — Ste trug ein 
roſenrothes Seldenkleld, das ganz mit Spitzen übers 
deckt war, und prachtvolle Ohrgehänge aus Brillanten 
125 Rubinen, die zu einem gleihen Halsſchmuck 
paßten. 

Mehrfach bemerkte ich im Laufe des Abends, daß 
ein junger Herr mit blondem, ſpitzen Vollbart, der 


einen Rlemmer trug und ſich ganz fremd in der Ge⸗ d 


ſellſchaft zu fühlen ſchlen, fast ununterbrochen in der 
Nähe der ſchönen Gräfin war. 

„Wahrſcheinlich ein fremder Geſandſchaftsattachö, 
der ſich in die reizende Holländerin verliebt hat,“ 
dachte ich. 

Gegen Schluß des Feſtes, als ein großes Gedränge 
in den Garderoben ſich ühlbar machte, entſtand um 
die Gräfin Desberg herum eine Aufregung: 

Einer ihrer prachtvollen Ohrringe war ihr abhan⸗ 
den gekommen. 

„Welch ein unwlederbringlicher Verluſt!“ hörte ich 
eine Dame ſagen. „Die Ohrgehänge ſind unbezahlbar, 
— ſolche Rubinen giebt es gar nicht weiter in der 
Welt. Und dann waren es alte Erbſtücke. — Aber 


ſein greiſer Partner ihm lachend mit dem Finger 
drohte und ſagte: „Geſtehen Sie es nur, junger 
Freund, daß Sie mit Ihren Gedanken ganz wo 
anders ſind. Es iſt Ihnen heute durchaus nicht 
um eine Schachparthie zu thun.“ 5 

„Sie ſind ein guter Herzenskündiger, Herr 
Pfarrer,“ lächelte der Maler. „Ja, ich will es ge⸗ 
ſtehen, mich beſchäftigen ganz andere Gedanken als 
die, wie ich Ihre Königin matt ſetzte. Sagen Sie 
mir offen, was iſt mit Fräulein Lydia vorgegangen. 

Er warf bei dieſen Worten die Figuren au 
dem Schachbrett durcheinander und ſah dem Pfarrer 
mit ängſtlicher Spannung ins Geſicht. 

Der alte Herr ſchwieg einige Minuten, nahm 
aus ſeiner Doſe eine Priſe Schnupftabak und ent⸗ 
gegnete, dieſe zwiſchen Daumen und Zeigfinger 
haltend, bedächtig: „Mit Lydia? Aber was fällt 
Ihnen denn an der ſo auf?“ 

„Sie iſt anders als ſonſt, ſo ſchweigſam.“ 

„Sie iſt ja immer ſtiller als die übermüthige 
Erika.“ 

2 „Das wohl, aber ihr Weſen iſt verändert.“ 

„Sie iſt doch nichr traurig.. 

„Nein, ganz im Gegentheil, ſie iſt wie angeſtrahlt 
von einer inneren Verklärung. Ihre Augen haben 
einen beinahe überirdiſchen Glanz; — ſie ſieht aus, 
als wären ihr Schwingen gewachſen.“ 

„Pfarrer Haberkorn lächelte gutmüthig und ſagte 
mit einem ganz leiſen Anflug von Spott: „Ich 
hab's immer behauptet, der richtige Maler müſſe 
auch ein Stück Poet ſein. Jetzt beweiſen Sie es 

mir.“ 

Statt der Antwort ergriff Seefeld die Hände 
des alten Geiſtlichen und ſchaute ihm flehend ins 
Geſicht. Haberkorn rückte unruhig auf ſeinem Stuhle 
hin und her, nahm das ſchwarze Käppchen, das er 
im Haufe trug, vom Kopfe und ſetzte es wieder auf. 
Er befand ſich in augenſcheinlicher Verlegenheit. 

„Reden Sie, Herr Pfarrer, reden Sie!“ bat 
Seefeld. „Ach, Sie ahnen nicht, welche Bedeutung 
für mich alles hat, was ſich auf Ihre Nichte bezieht!“ 

„Und wenn ich es doch ahnte?“ erwiderte der 
greiſe Pfarrer. „Die Jugend liegt zwar weit hinter 
mir; aber ich bin doch auch einmal jung geweſen 
und habe das Verſtändniß dafür nicht verloren.“ 

„Ich danke Ihnen!“ rief der Maler lebhaft und 
drückte ſeine Lippen auf des Pfarrers Hand, der ſie 
ihm halb erſchrocken entzog. 

„Ob Sie mir zu danken haben, mögen Sie 
entſcheiden, wenn Sie meine Mittheilung gehört 
haben,“ ſagte er. „Ich halte es aber für das beſte, 
Ihnen die Wahrheit zu ſagen. Sie haben recht 
geſehen. Lydia iſt heute anders als ſonſt, weil ſie 
110 1 erhalten hat, die ſie ſehr glücklich 
macht.“ 

„Von wem?“ fragte der Maler mit erſteckter 
Stimme. 


es geſchleht ihr ganz recht, waren trägt fie di a 
baren Dinger bet ſolchem Völkerfeſt.“ ESEL: 

ch ſchüttelte den Kopf über die iLavenfrohe 
Sprecherin und dachte in meinem Sinn, daß es aller⸗ 
dings ſchwierig ſein müßte, den Ohrring, falls er 
wirklich geſtohlen war, wiederzubekommen. 

Die Gräfin Desberg, untröſtlich über ihren Verluſt, 
luhr am nächſten Vormittag direkt zu dem Poltzei⸗ 
ee 51 theilte ihm ihr Mißgeſchick mit. 

e egte ſi 5 > 
Dorn 125 ſie bei ihm den einen ihr gebl ebenen 
„Dies iſt der zweite“, fagte ſie. „Wenn mir Ihre 
e e ee Kleinod wiederſchafft, fo 785 
elo = { 5 
Rome, ae hnung — Sie können ſelbſt be 
er Bollzeipräfident meinte, wenn der Obrrin 
geſtohlen jet, könne er ihn vielleicht 3 
allein er halte es für viel wahrſcheinlicher, daß er 
verloren ſel. — daß er vielleicht gar noch ſich bei der 
ar 5 N werde — — jedenfalls 
werde er alle ihm zu Gebote ſtehe af a 
Ben ki 2 ſtehenden Kräfte in Be 
n demſelben Nachmittag ließ fi 
dem Polizeipräſidenten 08 8 

„Baron van Zuyden“ ſtand auf der Karte. 

„Ah — ein Verwandter der ſchönen Gräfin!“ 
dachte der Präſident. „Wahrſcheinlich wieder in der 
Juwelenangelegenhelt.“ 

Er hatte Recht. 

Der Fremde, ein ſchlanker, blonder Mann mit 
einem ſpltzen Vollbart und einem Klemmer, ſtellte ſich 
als der Bruder der Gräfin Desberg vor. 

„Ich bin in der größten Verlegenheit“, fagte er 
mit einem liebenswürdigen Lächeln. „Meine Schweſter 
ſchickt mich als Boten her, weil fie ſelbſt ſich ſchämt, 
jo viel Lärm um nichts angeſtiftet zu haben. Sie 
bittet Sie durch mich um Eniſchuldigung. Der Ohr⸗ 


ring —“ 

„Hat ſich gefunden?“ rief der Pollzeſpräſident. 

„Allerdings — hier iſt er. Er hing in den Spitzen 
ihres Kleides.“ Dabei legte der Baron das Seiten⸗ 
ſtück zu dem Schmuckgegenſtand auf den Tiſch. 

Der Präſident erhob ſich und holte den wohlver⸗ 
ſchloſſenen, anderen Ohrring herbei, den er neben den 
wiedergefundenen legte. 

„Ich freue mich ſehr,“ ſagte er verbindlich, „daß 
die ganze Sache nur ein Schreckſchuß war. Bitte 
drücken Sie der Gräfin meine Glückwünſche aus, — 
es wäre ewig ſchade um dleſe herrlichen Juwelen ges 
weſen. „Nicht wahr?“ ſagte der Baron. „Es find 
alte Erbſtücke, — ich freue mich ebenfalls, daß ſie 
beide wieder da ſind.“ 

Dabei verwahrte er ſorgſam die beiden Ohrgehänge 
in 11 0 Brleſtaſche, bedankte ſich vielmals und em: 


pfahl ſich. 

Zufällig traf am nä 

Gräfin bei einem Deer, en Age ee 
ae hatte ein weißes Kleid an und trug Perlen 
azu. 

„Nun, gnädigſte Gräfin,“ ſagte er. „Sie trage 
Ihre Rubinen nicht? Sind Ste nachträglich äagſtich 
geworden ?“ 

(Schluß folgt.) 


trocknet die Fettdrüſen der Haut 

aus und macht dieſelbe ſpröde, 
rauh und riſſig. Wer hierzu neigt, ſollte die 
Aeußerungen von vielen Profeſſoren und Aerzten 
über die eigenartig wohlthuende Wirkung der 
Patent⸗Myrrholin⸗Seife leſen und dieſe als Toilette- 
ſeife zum täglichen Gebrauch benutzen. Ueberall 
auch in den Apotheken zu 50 Pfg. erhältlich. 


Rauhe Luft 


„Von dem Manne, den ſie liebt, und von dem 
ſie geliebt wird.“ 

Der Pfarrer hatte ſich bemüht, dieſe Worte 
ruhig wie etwas Selbſtverſtändliches zu ſprechen; 
auf den Maler brachten ſie aber eine Wirkung her⸗ 
vor, als ſei unmittelbar in ſeiner Nähe ein Schuß 
abgefeuert worden; er ſprang von ſeinem Sitz in 
die Höhe und rief mit vorgeſtreckten Händen und 
vor Erregung heiſerer Stimme: 

„Lydia liebt und wird geliebt! Wer iſt der 


fi Mann? Wo iſt er? Wie kommt es, daß ich davon 


noch garnichts erfahren habe?“ 

„Viel Fragen mit einem Male, mein junger 
Freund,“ lächelte der Pfarrer. „Ich will Ihnen 
8 das läßt ſich nicht in ein 

en abthun, dazu gehört eine ichte. 

Wollen Sie ſie hören?“ e le 

„Ja, ja,“ entgegnete der Maler, nur mühſam 

ſeine Ungeduld bemeiſternd, „aber vorher nennen 
Sie mir den Namen.“ 

„Der hätte eigentlich erſt den Schluß der Er⸗ 

zählung bilden ſollen; aber ſei es darum: Graf 

„Gra eodor Kunitz!“ wiederholte auffahrend 
Seefeld, „der Beſitzer von Kunitzdorf! 5 —“* 

„Aber!“ unterbrach ihn Pfarrer Haberkorn, in⸗ 
dem er ihm die Hand auf den Arm legte und ſich 
bemühte, ihn wieder auf den Stuhl zu drücken. 
„Sie ſind nicht der Einzige, der „aber“ zu der Ge⸗ 
ſchichte ſagt, und darin liegt der Grund, daß Sie 
bisher nichts davon erfahren haben. Die Gräfin 
Kunitz, Graf Theodors Mutter, will durchaus nichts 
von der Sache wiſſen.“ 

Der Maler, der wieder Platz genommen hatte, 
athmete wie erleichtert auf, ſagte aber dann doch: 

8 1 ee Lydia?“ 5 

„Seit ihrer früheſten Jugend“ de i 
8 Alan Jugend“, entgegnete ihm 

„Und breitet nicht beide Arme aus, um ſolche 
Schwiegertochter in Empfang zu nehmen?“ rief — 
Maler. „Ich begreife die Frau nicht.“ 

„Ich dagegen ſehr wohl“, meinte der Pfarrer. 

„Man hat mir erzählt, die Gräfin Kunitz ſoll 
eine gebildete Frau und frei von den Vorurtheilen 
ihres Standes ſein“, wandte der Maler ein. 

Der Pfarrer nickte bedächtig. „Soweit man 
das überhaupt ſein kann, iſt ſie es. Sie würde an 
Lydias bürgerlicher Abkunft vielleicht nicht allzuviel 
Anſtoß nehmen, wenn —“ 

„Wenn —", drängte der Maler, da der alte 
Herr hier eine Pauſe machte. 

„Wenn meine Nichte nicht arm wäre“, vollen⸗ 
dete der Pfarrer den Satz. „Gegen eine reiche 
bürgerliche Schwiegertochter würde die Gnädige am 
Ende nicht viel einzuwenden haben.“ 
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